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Mit den spektakulären Ent deckung en
am Harzhorn bei Northeim ist aus
jüngster Vergangenheit in Nieder -
sachsen bereits der dritte bedeutende
archäologische Fundplatz neben
„Kalkriese“ und „Hedemünden“ be -
kannt geworden, der bemerkenswerte
Aufschlüsse über kriegerische Aus ein  -
andersetzungen zwischen Römern
und Germanen liefert. Datieren
„Hedemünden“ und „Kalkriese“ in
die augusteische Zeit kurz vor bzw.
kurz nach der Zeitenwende, so ge hört
der Fundplatz am Harzhorn in das
3. Jahrhundert n. Chr., allem An -
schein nach genauer in die 30er
Jahre und damit in die Zeit des
Severus Alexander (222-235 n. Chr.)
bzw. nach dessen Ermordung bei
Mainz in die seines Nachfolgers
Maximinus Thrax (235-238 n. Chr.).
Diese Vermutung war schon bald
nach der Entdeckung geäußert wor-
den, sie lässt sich nunmehr aber
offenbar zunehmend erhärten. Der
Fundplatz ist nicht nur wegen der
auf gefundenen Realien (militärische

Ausrüstungsgegenstände, Geschütz -
teile usw.) und des rekonstruierbaren
Kampfverlaufes von größtem Inte resse,
sondern auch wegen seiner Lage und
den damit verbundenen historischen
Implikationen, ist doch der Nachweis
eines im Übrigen von Rom siegreich
geführten Gefechtes mit Germanen
zur damaligen Zeit so weit entfernt von
der Reichs gren ze auch für die Wissen-
schaft eine nicht geringe Überraschung.

Zwar hatten die literarischen Quellen
– allen voran der Grieche Herodian
(spätes 2. - Mitte 3. Jh. n. Chr. [Ge -
schichte der Zeit von 180-238]) und
auf ihn fußend die Historia Augusta
(um 400 n. Chr. [Kaiserviten]) – sehr
wohl von einem großen, von Alex -
an  der Severus geplanten und schließ-
lich von Maximinus Thrax durchge-
führten Germanenfeldzug berichtet,
um die vorausgegangenen schweren
Einfälle in das Reich zu rächen und
solche durch Säuberung des Vor feldes
für absehbare Zeit zu unterbinden,
Einzelheiten blieben aller dings an ge-
sichts der nicht un pro blema tischen
Quellenlage unklar und auch um -
stritten. Im Zusammen hang mit den
genannten Entdec kung en erhalten
diese Nachrichten jetzt aber neues
Gewicht, werfen jedoch auch neue
Fragen auf. In jedem Fall lohnt es sich,
auch auf einige Details derselben auf-
merksam zu machen und diese in einen
größeren und – wie sich zeigen wird –
nicht gänzlich unproblematischen sach-
lichen Zusammen  hang einzuordnen.
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Abb. 1: Rom, Trajanssäule: Römer im Kampf
mit Sarmaten (nach Junkelmann III
Abb. 195).
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Aus Herodian (6,7,8) erfahren wir u. a.
Folgendes: „Alexander hatte sehr viele
Maurusier (= aus Mauretanien) und
eine beträchtliche Anzahl Bogen -
schützen aus dem Orient und von
den Osrhoenern (= zw. Syrien und
Mesopotamien) mitgebracht und
persische Hilfstruppen, die ihm teils
als Überläufer, teils vom Geld ver-
lockt, folgten… Gerade solche
Truppen machen ihnen (= den Ger -
manen) am meisten zu schaffen. Die
Marusier schleudern ihre Speere aus
großer Entfernung und sind sehr
gewandt im Angriff wie im Rück -
zug; die Bogenschützen aber treffen
die ungeschützten Köpfe der Ger -
manen und ihre großen Leiber auch
aus der Ferne mit Leichtigkeit wie
eine Zielscheibe…“ Als Maxi minus
zum Feldzug aufbricht, greift
Herodian (7,2,1) diese Aussage noch

einmal fast wörtlich auf, ergänzt um
die Hinweise auf armenische Bogen-
schützen und auf persische Kriegs -
gefangene, die dem Heeresverband
angehörten.

Man hat die Aussage zu den
„Persern“ nicht von ungefähr mit den
„Kataphraktariern“ (‚Panzer reitern‘)
in Verbindung gebracht, die in
Inschriften und literarischen Nach -
richten mehrfach erwähnt werden
und welche die antike wie die mo -
derne Phantasie nachhaltig beflügelt
haben, wenngleich häufig mit pro-
blematischem Realitätsgehalt. Das
neuzeitliche Interesse wurde nicht
zuletzt dadurch befördert, dass man
in den Kataphraktariern hinsicht-
lich ihrer Ausrüstung und ihres tak-
tischen Einsatzes Vorläufer der
gepanzerten Ritter des Mittelalters
sehen wollte. Die Vorstellung von
Ross und Reiter in silbern glänzen-
den Rüstungen vermittelte zweifel-
los ein eindrucksvolles Bild, dem
sich auch die antiken Künstler –
wenngleich nicht unbedingt aus rea-
ler Anschauung – kaum entziehen
konnten. Eindrucksvoll sind in die-
ser Hinsicht auch Darstellungen auf
der Trajanssäule in Rom (Abb. 1),
welche den Kampf der Römer gegen
Sarmaten widergeben, wobei Pferde
und Reiter der Orientalen mit
einem trikotgleichen, fischschuppen-
artigen Panzer geschützt erscheinen,
was zweifellos der Phantasie des
Bildhauers (oder der Propaganda des

Auftraggebers?) ebenso geschuldet
ist wie wohl auch ein berühmter
Graffito aus Dura Europos (Abb. 2).
Aber auch die römischen Schrift -
steller waren von den Panzerreitern
fasziniert. Die entsprechend ihrem
Quellenwert nicht unproblematische
Historia Augusta fingiert in der Vita
des Severus Alexander eine Rede des
Kaisers vor dem Senat in Rom aus
Anlass von siegreichen Kämpfen
gegen die Perser, wo es u. a. heißt
(56,5): „120000 ihrer Reiter haben
wir zersprengt und von catafractarii
(Panzerreitern), die sie clibanarii
nennen, zehntausend im Kampf
getötet und die Unsrigen mit ihren
Waffen versehen.“ Die Zahlen sind
wie häufig in vergleichbaren Fällen
zweifellos übertrieben. Auf die in
der Forschung umstrittene Frage der
Gleichsetzung von catafractarii und
clibanarii, die auch bei Ammianus
Marcellinus (2. H. 4. Jh. n. Chr.)
(16,10,8) und bei dem spätantiken
Militärschriftsteller Vegetius (3,24)
sowie neuerdings auch in einer
Grabinschrift aus Bithynien (AE
1984, 825 u. a. mit Nennung eines
Reiters in einem Detachement
[vexillatio] eqq(uitum) cat(afracta rio-
rum)  clib(anariorum)) begegnet, kann
und braucht hier nicht näher einge-
gangen zu werden. Umso anschauli-
cher sind noch einige weitere
Schilderungen von Ausrüstung und
Kampfesweise dieser berittenen
Orientalen. Tacitus (Hist. 1,79,2 f.)
etwa weiß zum Jahr 69 n. Chr. zum

Abb. 2: Dura Europos (Syrien): Graffito eines
Panzerreiters (nach Junkelmann III
Abb. 178).
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Abb. 3: Worms: Grabstele des Panzerreiters
Val(erius) Maxantius (R. Wiegels, CIL
XIII Photodatei).

Abb. 4: Worms: Grabstele des Panzerreiters
Val(erius) Rom[anus] (R. Wiegels, CIL
XIII Photodatei). FO
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Kampf der Römer gegen die in die
Provinz Moesien eingebrochenen
sarmatischen Rhoxolanen zu berich-
ten, dass diese u. a. wegen der Witte -
rungsbedingungen „keinen Nutzen
hatten von ihren Lanzen und über-
langen Schwertern, die sie beidhän-
dig verwenden, auch waren ihre
Schuppenpanzer (catafractae) zu
schwer. Dieser bei den einheimi-
schen Principes und allen Vor neh -
men übliche, aus Eisenblechstücken
und sehr hartem Leder zusammen-
gefügte Waffenrock ist zwar hieb-
fest, den durch den feindlichen
Anprall zu Boden Geworfenen
jedoch beim Aufstehen hinderlich.“
Man wird an die Vorstellung von
einem wehrlos wie ein Maikäfer auf
dem Rücken liegenden Ritter des
Mittelalters erinnert. Bei dem syri-
schen Romanschriftsteller Heliodor
(3. Jh. n. Chr.) lesen wir, dass die
Panzerung nicht nur die Brust, son-
dern den ganzen Körper des Reiters
schützt und dieser, in seiner
Rüstung steckend, nicht selbst aufs
Pferd aufspringt, sondern wegen sei-
nes Gewichtes hinaufgehoben wer-
den muss (Aith. 9,15), welch
Letzteres wohl eher in das Reich der
Phantasie gehört. Ammianus
Marcellinus versteigt sich sogar zum
Vergleich der eisenstarrenden
Panzerreiter mit den glänzenden
Erzstatuen des Griechen Praxiteles
(16,10,18), wenn er aus Anlass des
Einritts Constantins II. in Rom 357
n. Chr. vermerkt: „Hierauf zog nun

mit runden Schilden und flattern-
den Helmbüschen eine weitere
Abteilung Schwerbewaffneter ein,
blitzendes Licht von ihren schim-
mernden Panzern ausstrahlend, und
zwischen diesen marschierten die
Kataphraktenreiter auf, die die
Perser clibanarii nennen, mit Mas -
ken vor dem Gesicht, die Körper
schützend gehüllt in die eisernen
Schalen ihrer Panzer, so dass man
glauben könnte, sie seien von des
Praxiteles Meisterhand geschaffene
Götterstatuen und keine lebendigen
Männer. Die kleinen Schuppen und
Ringe schmiegen sich den ge -
schwungenen Konturen des Körpers
an, überziehen alle Gliedmaßen,
und wo immer ein Gelenk sich
bewegt, gibt die fugenlos angemes-
sene Hülle nach.“ Sodann unterstellt
er, dass dem auf römischer Seite (!)
kämpfenden clibanarius von den
verschlagenen Germanen nur beizu-
kommen sei, wenn diese sich als Fuß-
kämpfer versteckt annähern und das
Pferd in die Seite stechen würden
(16,18,22 – zu den Kämpfen Iulians
357 n. Chr.). Im Panegyricus des
Nazarius auf Konstantin aus dem
Jahr 321 n. Chr. notiert dieser im
Rückblick auf die Schlacht von
Turin zur Reiterei des Maxentius:
„Welch ein schrecklicher und furcht-
erregender An blick! Die Pferde und
Reiter gleichermaßen mit einer
Hülle von Eisen bedeckt! Clibanarii
werden sie im Heer ge nannt“
(Nazar. Paneg. 4[10],22,4). 

Schließ lich sei noch aus Libanios (4.
Jh.) zitiert, dass nämlich Constan -
tius II. die Perser sogar noch über-
traf, indem er die Pferde durch
eiserne Rüstungen vor Verwundung
schützte (or. 18,20). Die Aussagen
zur Panzerung der Pferde liefern ein
bis heute die Vorstellung nachhaltig
prägendes, aber auch umstrittenes
Detail. M. Junkelmann etwa hält die
Aussage zur Panzerung von Pferden
für sachlich zutreffend, was O. Harl
jedoch bestreitet, der keine über das
gewöhnliche Maß hinausgehende
Ausstattung des Pferdes akzeptiert,
zumal die aussagekräftigen Grab -
reliefs für eine derartige An nah me
keinerlei Hinweise bieten wür den,
vgl. etwa zwei Reliefs von catafractarii
(spätes 3./frühes 4. Jh.) aus Worms
(Abb. 3 und 4). 
Festzuhalten ist aber, dass die persi-
schen catafractarii bzw. clibanarii eine
in griechisch-römischer Sicht alleine
durch ihr Aussehen furchterregende
Truppengattung darstellten, die
aber auch durch ihre Angriffs waffen,
insbesondere Pfeil, Bogen und Lanze,
von beachtlicher Durch schlags kraft
waren und vor allem in der Spät -
antike auch von Rom eingesetzt wur-
den. Aus dieser Zeit sind laut einem
Verzeichnis neun derartige Einheiten
bekannt, eine allerdings nicht gerade
überaus große Zahl. Im Allgemei -
nen wurde und wird aber wohl bei
nüchterner Be trachtung der Berich te
ihr konkreter militärischer Nutzen
weit überschätzt.
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Die Bezeichnung catafractarii ist
abgeleitet vom griechischen Fach -
ausdruck für Panzer und begegnet
zum ersten Mal in ägyptischen
Papyri des 3. Jahrhunderts v. Chr. In
Rom ist durch eine Ehreninschrift
für einen Kommandanten eine ala
Gallorum et Pannoniorum cataphrac-
tata aus hadrianischer Zeit (1.
Drittel 2. Jh. n. Chr.) erstmals eine
Einheit bezeugt, welche diesen Namen
führt, zugleich ein Beleg dafür, dass
sich die betonte Hervorhebung
beson derer Panzerung nicht auf per-
sische oder allgemeiner orientalische
Formationen beschränkte (CIL XI
5632 = ILS 2735). Allerdings steht
dieses Zeugnis vorerst alleine; die
Reihe der spezifischen Kataphrak tier-
Denkmäler setzt frühestens unter
Septi mius Severus (Wende 2./3. Jh.
n. Chr.) ein.

Damit kehren wir zurück zum Ein -
gangszitat und zur Zeit des Severus
Alexander und des Maxi mi nus Thrax
mit ihren geplanten bzw. unternom-
menen Feldzügen 235 n. Chr. in das
Gebiet der Germania magna. Zwei
inschriftliche Denk mä ler gehören
zweifellos in diese Zeit, auch wenn sie
aus sich heraus nur eine ungefähre
Datierung erlauben, zum einen eine
Grabinschrift aus Stuttgart-Bad
Cannstatt (H. Nessel hauf, Ber.RGK
27, 1938,  82 Nr. 103 = AE 1931,
68), zum anderen eine weitere aus
der Nähe von Rödel heim, vermut-
lich aber aus Frankfurt am Main-

 Heddernheim (CILXIII 7323 = ILS
9148), beide also aus dem Limes -
gebiet. Sie lauten wie folgt:

1. D(is) M(anibus) // Aurelis Saluda et /
Regretho fratrib(us) / quond(am)
equi tibus / n(ovae) alae Firm(ae)
catafr (actariae) / {Aur} Aurel(ius)
Ab detat /hus frater / e(orum)
f(aciendum) c(uravit).           .

Den Totengöttern. Den Kamera den
Aurelius Saluda und  Regre thus,
vor mals Reiter in der Ala nova
Firma catafractaria, hat Aurel(ius)
Abdethatus, ihr Kamerad, diesen
Grabstein besorgt. (Abb. 5)

2. Memoriae Bi/ribam Absei (filii)
dec(urionis) a[l]/ae Firmae cata -
<f=E>]ract(ariae) bello desider/ati
oriundo [sic!] ex pr/ovincia Moesopo/ -
[ta]miae [sic!] domo Rac[---]/

Dem Andenken an Biribam,
Sohn des Abseus, Reiteroberst in
der Ala Firma catafractaria, im
Krieg gefallen, aus der Provinz
Mesopotamia und dem Ort Rac-
-- (Abb. 6)

Frater meint in der ersten Inschrift
sicherlich nicht „Bruder“, sondern
„Kamerad“, wie auch sonst nicht
selten. In der vorletzten Zeile hat
der Steinmetz den Namen Aur (elius)
wohl versehentlich zweimal einge-
schlagen, es sei denn, man will hier
Aur(elius) Aurel(ianus) Abdethatus

Abb. 5: Stuttgart-Bad Cannstatt: Grabstein der
Panzerreiter Aurelius Saluda und
Aurelius Regrethus (R. Wiegels, CIL XIII
Photodatei).

Abb. 6: Bei Rödelheim, verm. aus Frankfurt
a.M.-Heddernheim: Grabstein des
Panzer reiters Biribam (R. Wiegels, CIL
XIII Photodatei).
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lesen und verstehen, was weniger
wahrscheinlich ist. Die Namen sind
zweifellos semitisch; die drei Ge -
nannten stammten also aus dem
Osten. Biribam gibt in der zweiten
Inschrift ausdrücklich seine Her -
kunft aus Mesopotamien an, die
Heimatstadt könnte das babyloni-
sche Ragcia gewesen sein.

Wir wissen nicht, ob in den Grabin -
schriften jeweils die gesamte Einheit
oder nur eine Vexillation derselben
gemeint war. Bemerkenswert sind
aber die Fundorte im Limesgebiet,
welches trotz der schweren Einfälle
damals noch – oder wieder – fest in
römischer Hand war. Bad Cannstatt
war zur Zeit der Abfassung der
Inschrift nicht mehr ein Kastellort,
sondern nur noch Benefiziarier -
station („Polizeistation“); die zweite
Inschrift wurde in sekundären
Zusammenhängen geborgen. Die
Fundorte liegen zwar beträchtlich
weit voneinander entfernt, belegen
aber immerhin den Raum, inner-
halb dessen die Reiter agierten. Die
Inschrift aus Rödelheim mag zudem
eine Aktionsrichtung (von Mainz
aus?) anzeigen, jedoch wird man
sich vor einer zu weitgehenden
Ausdeutung hüten müssen. Beach -
tung verdient die leider stark zer-
störte Darstellung auf dem Bad
Cannstatter Relief. Der Reiter hat
links eine Lanze geschultert und
trägt einen Schild. Hinter ihm
hängt vielleicht ein Köcher am

Sattel. Eine Panzerung des Pferdes
vermag man nicht zu erkennen. Die
Ala scheint übrigens wenig später
über den Umweg an der Donau
nach Bostra in Arabien verlegt wor-
den zu sein. 

Orientalische Soldaten am Rhein
sind bereits in der frühen Kaiserzeit
nachzuweisen. In iulisch-claudischer
Zeit stand im obergermanischen
Heeresbezirk bei Mainz eine ala
Parthorum et Araborum (H. Nessel -
hauf / H. Lieb, Ber.RGK 40, 1959,
186 f. Nr. 169 = AE 1959, 188 [hier
Abb. 7]; AE 1976, 495), ferner eine
cohors I Ituraeorum (CIL XIII 6278;
7040-7044), eine cohors I sagittario-
rum (CIL XIII 7512-7515; 11962a –
Soldaten zumeist aus östl. Reichs -
hälfte [Syrien]) und eine cohors
Syrorum (Nesselhauf [1938] 85 Nr.
113) [hier Abb. 8]. Nur selten wurden
orientalische Kämpfer oder ganze
Einheiten an den Niederrhein versetzt.
Hier war die Verklamme rung etwa mit
Britannien stärker als mit dem Donau-
raum und weiter in den Osten wie
diejenige von Ober germanien.

Auf künftige archäologische Überra-
schungen aus germanischem Boden
darf man gespannt sein, vielleicht
fällt dann auch weiteres Licht auf
die „Perser“ im römischen Heer des
Severus Alexander und des Maxi mi -
nus Thrax.

Prof. Dr. Rainer Wiegels

Literatur: 

M. Junkelmann,
Die Reiter Roms I-III (Mainz 1990 ff.)

M.P. Speidel,
Cataphractarii, Clibanarii and the Rise
of the Later Roman Mailed Cavalry,
in: Ders., Roman Army Studies II
(Stuttgart 1992) 406-413 

O. Harl,
Die Kataphraktarier im römischen
Heer. JbRGZM 43, 1996, 601-627

Abb. 7: Mainz, Grabstein eines Reiters der ala
Parthorum et Araborum. Die Namen in
der Inschrift sind sämtlich iranisch oder
semitisch (R. Wiegels, CIL XIII Photodatei).

Abb. 8: Mainz, Grabstein der Paulla, Gattin des
Ti. Iulius Selvanus (sic!) aus der cohors
Surorum. Den „römischen“ Namen er -
hielt der Soldat nach seiner Entlassung
aus dem aktiven Dienst (R. Wiegels, CIL
XIII Photodatei).
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Abb. 1: Kalkriese, Fundstelle Oberesch, Schnitt

30: Detailkartierung der Metallfunde
in einem Grabenabschnitt. Eisennägel
und Eckbeschläge lassen eine rechtek-
kige Struktur erkennen, die als Deckel
einer Kiste zu interpretieren ist. Wäh -
rend die Holzteile vergangen sind, blie-
ben die Eisenteile in Originalposition
liegen.

Nach den vielfältigen Aktivitäten im
Jahr 2009 ist es für die Abteilung
Archäo logie im Museumspark Kalk -
riese ruhiger geworden – allerdings
nur, was die Arbeiten im Gelände
betrifft. Jetzt müssen die Grabungen
der letzten Jahre ausgewertet und
speziell die Verteilung der römischen
Funde auf dem Oberesch analysiert
werden, um einen abschließenden Be-
richt über die mit Mitteln der VW-
Stiftung für 5 Jahre geförderten Ar bei -
ten als Publikation vorlegen zu können.

Während Grabungshelfer Johannes
Füchtenbusch die vorgeschichtlichen
Funde inventarisiert, wäscht, be -
schrif tet und verpackt und den neuen
Magazinraum im Besucherzentrum
einräumt, ist Grabungstechniker Axel
Thiele mit der Verwaltung der Pläne
und Fotos der letzten Grabungs kam -
pagnen auf dem Oberesch beschäftigt;
diese müssen überprüft, bearbeitet
und systematisch archiviert werden.
Die inzwischen fast ausschließlich
digital erfassten Grabungsdaten zu
Funden und Befunden werden von
Prospektionstechniker Klaus Fehrs
benötigt, um die für die wissen-
schaftliche Auswertung notwendigen
Pläne zu erstellen.

In die Auswertung fließen außerdem
die Informationen zu den römischen
Funden der Schnitte 23 bis 39 ein,
die von Dr. Joachim Harnecker
inzwischen bestimmt und in einem
Katalog erfasst worden sind.

Viele Beobachtungen und Fragen
haben sich bei der Kartierung ver-
schiedener Fundgruppen bereits
anhand der Funde aus den
Schnitten 1-22 ergeben, die im
Katalog „Kalkriese 4“ von Dr. Joachim
Harnecker vorgelegt worden sind.
So konnten bemerkenswerte Vertei -
lungsmuster bei Schildrand beschlä -
gen festgestellt werden: Sie finden sich
ausschließlich am Wall, und es ist zu
vermuten, dass Schilde bei den Plün -
derungen des Schlachtfeldes durch
die Germanen hier zusammen ge -
tragen und die Metallteile verschrot-
tet worden sind. Diese bisher nur in
einem Teilbereich des Ober esches
mögliche Beobachtung hat sich
inzwischen an anderen Schnit ten
weit gehend bestätigen lassen.

Vergleichbare Verteilungen zeigen
auch die zahlreichen silberplattierten
Eisennägel mit pilzförmigem Kopf,
die anscheinend ähnlichen Plünde -
rungs- und Verschrottungs pro zessen
unterlagen. Hier stellt sich die Frage,
ob diese Nägel vielleicht ebenfalls
von Schilden stammen, wo sie zur
Befestigung der Buckel gedient
haben könnten. Allerdings fehlen
bisher Parallelen aus römischen
Lagern oder Siedlungen, und so ist
eine abschließende Beurteilung
noch nicht möglich. Aber vielleicht
tragen die Befunde aus Kalkriese zu
einer Klärung dieser und ähnlicher
Fragen bei, da auf diesem Schlacht -
feld andere Überlieferungsbedin-

gungen herrschen als in Lagern oder
auch Gräbern.

Von besonderem Interesse bei den
derzeitigen Kartierungsarbeiten ist
neben der Verteilung bestimmter
Fund gruppen die Geschichte der Wall -
anlage. Es gilt, die Verfalls pro zesse
der verschiedenen Wallab schnitte
besser zu verstehen und heraus zu -
finden, ob der Wall teilweise schon
während der Schlacht von Römern,
die Breschen zum Durchbruch
schlagen wollten, eingerissen wurde.
Die geringmächtige Erhaltung von
Wallmaterial in einigen Schnitten
erschwert mitunter die Interpre ta tion,
doch hat die detaillierte Kartierung
der Funde und die Projektion auf
die Profilzeichnungen schon einige
Fragen geklärt. So konnte die Breite
der Wallanlage an der Sohle mit
etwa 3,5 m konkretisiert werden.

In fundreichen Arealen wurde deut-
lich, dass Artefakte durch die land-
wirtschaftlichen Aktivitäten im
Mittelalter aus der Originallage in
höhere Bodenschichten verlagert
worden sind. Diese Beobachtung
spricht dafür, dass römische Ob -
jekte, die im Plaggenesch entdeckt
wurden,  meistens wahrscheinlich nur
kleinräumig verlagert worden sind
und keineswegs erst zusammen mit
den Plaggen von anderen Plätzen an
die heutige Fundstelle transportiert
worden sein müssen. Dies ist ein
wichtiger Aspekt für die Bewertung

VOM GELÄNDE AN DEN SCHREIBTISCH
AUSWERTUNG DER GRABUNGSERGEBNISSE
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von Oberflächenfunden, bei denen
bislang schwer einzuschätzen war,
ob sie tatsächlich eine primäre Fund -
stelle aus dem Kontext der Kampf -
handlungen anzeigen oder ob es sich
lediglich um  durch Plaggen düng ung
in eine sekundäre Lage verschlepp-
tes Fundmaterial handelt.

Eine Detailkartierung von Funden
in Schnitt 30, der schon 1999/2000
ausgegraben wurde, hat neue Infor -
mationen zu einem Befund in einem
dem Wallende vorgelagerten Graben
geliefert. Hier war aufgrund von 28
großen Eisennägeln und 4 Eck -
beschlägen ein Kistendeckel nachge-
wiesen worden, der offenbar kom-
plett in den Graben gelangt war, wo
dann die hölzernen Teile vergingen,
während die Eisenteile nach dem
Verfüllen des Grabens „in situ“, in
Originalposition, liegen geblieben
waren. Unter Berücksichtigung der
Nivellements zu jedem Fund konn-
te jetzt festgestellt werden, dass der
Deckel leicht schräg im Graben
gelegen hat. Eine Konzentration
von Steinen vorwiegend an einer
Seite des Deckels wirft allerdings
noch einige Fragen auf: Der erste
Eindruck, dass sie aufgrund seiner
Schräglage über den Deckel ge rutscht
und so an seiner tiefsten Kante zu
liegen gekommen sind, hat sich
nicht bestätigt, denn die Steine
lagen unter den Eisenteilen des
Kistendeckels. Wahrscheinlich wur-
den die Fundobjekte – in der

Umgebung des Deckels fand sich
eine größere Anzahl weiterer Nägel,
die ursprünglich wohl auf organi-
schen Trägern gesessen haben –
zusammen mit Steinen gezielt in
den Graben geworfen, um diesen zu
verfüllen. Ob es Römer waren, die
zur Erleichterung von Angriffen
gegen den Wall den Graben zu -
schütteten, da er für sie ein zusätzliches
Annäherungshindernis darstellte, ist
weiterhin ungeklärt. Vielleicht waren
es aber auch die Germanen, die nach
der Schlacht – möglicherweise schon
im Verlauf der Plünderungen – diese
tiefe Gefahrenstelle sichern wollten;
ein allmähliches Zufließen mit ero-
diertem Bodenmaterial kann jedenfalls
weitgehend ausgeschlossen werden.

Diese Beispiele zeigen, wie notwendig
eine sorgfältige Befunddokumenta tion
während der Ausgrabung ist; nur so
besteht die Möglichkeit, im Verlauf
der Auswertung entstehenden Detail-
fragen weiter nachzugehen. 

Dr. Susanne Wilbers-Rost
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Abb. 3: Oberesch, Schnitt 30: Der Graben ab -
schnitt, in dem der Kistendeckel entdeckt
wurde, während der Ausgrabung. Die
unterschiedlich gefärbten Boden -
schichten könnten auf weitere Objekte
aus organischen Materialien hinwei-
sen, die zur Verfüllung des Grabens
dienten, von denen sich jedoch keine
Reste erhalten haben.

Abb. 2: Nägel und Eckbeschläge eines Kisten deckels nach der Restaurierung. Das Foto zeigt die
Eisenteile in Originalposition zueinander, aber etwas dichter zusammengelegt.
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Das römische Reich und die germa-
nischen Stämme rechts des Rheins
lebten in jahrhundertelanger Ko -
exis tenz, die durch lange friedliche
Phasen, aber auch heftige kriegerische
Auseinandersetzungen geprägt war. 

In der „Germania Magna“, also dem
Gebiet, dessen Eroberung den Römern
trotz verschiedener Ver suche nicht
gelang, haben die vielfältigen Kon -
takte ihre Spuren hinterlassen. Über
ganz Nordwestdeutschland verstreut
finden sich römische Gegen stände,
die auf den unterschied lichsten
Wegen hierhin gekommen sind.
Der direkteste Weg war die Inva sion
durch die Römer, wie zum Beispiel
in Kalkriese oder am Harz horn, wo

die Kampfhandlungen zu einem
großen Fundaufkommen geführt
haben. 

Da wir wissen, dass viele Germanen
im römischen Heer als Söldner
dienten, ist anzunehmen, dass diese
bei ihrer Heimkehr Souvenirs mit-
brachten, die wir heute als Grab -
beigaben oder in Siedlungen wieder
finden können. Andererseits sind
durch germanische Beutezüge ins
römische Reich viele Objekte in den
Norden gekommen. Auch Händler
könnten römische Waren bis ins
Innere Germaniens gebracht haben.
Letztlich ist auch bekannt, dass die
Römer in schwierigen Zeiten das
Wohlverhalten der Germanen durch

Geldzahlungen erkauften. Alle diese
Möglichkeiten muss man in Be tracht
ziehen, wenn man die vielen römi-
schen Funde in Nord deutschland
erklären will. Besonders die Ent -
deckungen der letzten Jahre in
Hede münden, Porta Westfalica-
Barkhausen oder am Harzhorn zei-
gen, dass immer wieder römische
Truppen in Germanien unterwegs
waren und entsprechendes Material
hinterließen; hier ist auch eine
Neubewertung der bereits länger
bekannten Funde nötig.

In den vergangenen zwanzig Jahren
wurde begonnen, die römischen
Funde außerhalb des Reiches im
sog. „Corpus der römischen Funde
im europäischen Barbaricum“ zu
sammeln, nach Fundorten  zu sor-
tieren und zu bestimmen und mög-
lichst auch abzubilden. Mehrere
umfangreiche Bände decken bereits
den gesamten norddeutschen Raum
von der niederländischen zur polni-
schen Grenze ab. Auf diesem
Projekt der Römisch-Germanischen
Kommission des Deutschen Archäo -
lo gischen Instituts aufbauend soll
der Fundbestand von Nieder -
sachsen, Bremen und Teilen der be -
nachbarten Bundesländer in einem
vom Landesamt für Denk malpflege
Niedersachsen (NLD) und der Uni -
versität Osnabrück beantragten
Forschungs projekt nach neuen
Krite rien erfasst werden. Der wich-
tigste Grund, mit einer Material auf -
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RÖMISCHE
FUNDE IN NORDWESTDEUTSCHLAND

FORSCHUNGSPROJEKT DES NLD UND DER UNIVERSITÄT OSNABRÜCK

Abb. 1: Messerbeschlag vom Harzhorn (3. Jh. n.
Chr.).

Abb. 2: Karte von Niedersachsen und den östlichen Niederlanden mit Einzeichnung aller römische
Funde der Okkupationszeit.
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nahme anzufangen, liegt darin, dass
der entsprechende Corpus band in
seinem Datenbestand schon über 20
Jahre alt ist. Das bedeutet, dass der
enorme Fundzuwachs, der sich in
den letzten Jahren durch den
Einsatz von Metallsonden ergeben
hat, noch gar nicht berücksichtigt ist.

Das Projekt umfasst mehrere Teil -
bereiche: Zuerst geht es um die Er -
fassung der Daten in einer Daten -
bank, in der sie nach unterschied-
lichsten Kriterien abgefragt werden
können (z. B.: „Suche alle Fibeln der
Form Almgren 19“ oder „Suche alle
Funde, die in die erste Hälfte des 
4. Jhs. datiert werden“ etc.); so lässt
sich das Fundmaterial schnell sortie-
ren, ohne immer in den Büchern
nach den entsprechenden Stichworten
suchen zu müssen. Die Datener -
fassung erfolgt zum einen aus den
Corpusbänden, zum anderen aus
den Beständen des Landesdenk mal -
amtes und der verschiedenen
archäo logischen Dienststellen im
Land, aber auch durch Infor ma -
tionen von Hobbyarchäologen und
Sammlern. Nicht aus den Corpus -
bänden, sondern nur aus den ande-
ren genannten Quellen können  die
Koordinaten der Funde gewonnen
werden, die dann im neuen interna-
tionalen Koordinatensystem ETRS/-
UTM in die Datenbank eingearbei-
tet werden. Diese Koordinaten
ermöglichen die Kartierung der
Funde auf unterschiedlichsten

Abb. 3 & 4: Zwei römische Münzen aus der
Umge bung von Emsbüren – oben:
Aureus des Nero mit nachträglicher
Lochung zur Ver wen dung als
Anhänger (1. Jh. n. Chr.). Unten:
Rückseite eines republikanischen
Denars (letztes Jh. v. Chr.).
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Kartengrundlagen mit Hilfe eines
Geo-Informationssystems (GIS). In
die Kartengrundlagen sollen alle
verfügbaren Informationen zu den
naturräumlichen Gegebenheiten in
den ersten Jahrhunderten nach der
Zeitenwende eingearbeitet werden. 
Endlich gibt es eine Zusammen -
arbeit mit der Universität Kiel, wo
zurzeit eine Doktorarbeit über die
germanische Besiedlung Nord deutsch-
lands in der Römischen Kaiser zeit
angefertigt wird. Auch die Ergeb -
nisse dieser Arbeit werden als Daten -
bestand zur Verfügung stehen und
können dann entsprechend aus ge -
wer tet werden. So kann z. B. festge-
stellt werden, ob die römischen Funde
gehäuft in Siedlungen oder Gräber -
feldern oder vielleicht an Weg -
trassen oder Flussübergängen vor-
kommen. 

Alle Daten sollen der Wissenschaft
und der Bodendenkmalpflege, mit
Einschränkungen auch der interessier-
ten Öffentlichkeit, im Internet zur
Verfügung stehen. Sie können so als
Grundlage für weitere Forschungs -
arbeiten dienen.

Das Projekt ist aus Mitteln der Stif -
tung „Pro Niedersachsen“ für zwei
Jahre bewilligt worden. Dieser Zeit -
raum wird wohl für die Erfassung
der Daten benötigt werden. Eine
Auswertung kann sicher erst in den
Jahren ab 2013 erfolgen. Außerdem
ist geplant, das Projekt zukünftig

über den nordwestdeutschen Raum
hinaus auszudehnen, um eine
Vergleichbarkeit der vorhandenen
Daten zu erreichen.

Dr. Joachim Harnecker
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CONFLICT LANDSCAPE
EIN SCHLACHTFELD IM KULTURLANDSCHAFTLICHEN UMFELD

Abb. 1: Grundrisse von zwei Pfostenspeichern
der jüngeren vorrömischen Eisenzeit
(Ober esch, Schnitt 19). Die Pfosten gru -
ben des vorderen Speichers zeichnen
sich hell ab, die des hinteren dunkel.

Abb. 2: Das Untersuchungsgebiet des Forschungs-
projektes Kalkriese mit bisher bekannten
Fundstellen der vorrömischen Eisenzeit
und Römischen Kaiserzeit.

Die vollständige archäologische
Unter suchung eines so ausgedehnten
Schlachtfeldes wie in Kalk riese ist
nicht möglich, aber auch nicht sinn-
voll. Das Areal, in dem sich Spuren
des militärischen Kon flik tes zwischen
Römern und Germanen nachweisen
lassen, beträgt rund 30 km2, und
ohnehin sollten nur ausge wählte
Teil flächen durch Aus grabungen
untersucht werden, um zukünftigen
For schungen mit weiterentwickel-
ten Methoden nicht ihre Möglich -
keiten zu nehmen.

Im Zentrum der archäologischen
Arbeiten der letzten Jahre stand die
Flur „Oberesch“, auf der erhebliche

Teile der römischen Armee vernichtet
und von den Germanen rücksichts-
los ausgeplündert wurden. Es zeichnet
sich allmählich ab, welche Ausrüs  -
t ungs gegenstände weitgehend intakt
mitgenommen und welche an Ort
und Stelle systematisch verschrottet
wurden, um nur die für die Ger ma nen
wertvollen Metall beschläge abzu -
transportieren (vgl. Beitrag Wilbers-
Rost, S. 6-7).

Parallel zu den Untersuchungen auf
dem Oberesch wurden aber seit
Beginn des Projektes auch Felder in
der näheren und weiteren Um -
gebung mit Detektoren prospektiert
und an Erfolg versprechenden Stellen
erste Ausgrabungen durchgeführt
(vgl. J. Harnecker, Kalkriese 2).
Dabei wurden nicht nur zahlreiche
Plätze mit römischen Militaria ent-
deckt – wenngleich meistens mit
geringe rer Fundmenge als auf dem
Oberesch –, die den schrittweisen
Marsch in die Katastrophe doku-
mentieren, sondern immer wieder
auch Spuren germanischer Besied -
lung. Diese Beobachtungen, die
zunächst als eine Art Nebenergebnis
betrachtet wurden, sollen nun stärker
in den Mittelpunkt der Forschung en
in Kalkriese gestellt werden.

Während die Hinterlassenschaften
der Kampfhandlungen selbst – also
Befunde wie die Wallanlage und die
Knochengruben, aber auch die
zurückgebliebenen Waffen- und
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Ausrüstungsfragmente – Auskunft
geben können über die Abläufe der
Gefechte und der nachfolgenden
Plünderungen, wissen wir doch nur
wenig über die Rahmenbeding ung en,
unter denen dieses kurzzeitige „Aus -
nahmeereignis“ stattgefunden hat.
Da der Kalkrieser Berg abseits der
von den Römern kontrollierten
Rhein zone und der Militärstandorte
entlang der Lippe liegt, ist davon
auszugehen, dass die römische
Armee in der Region Kalkriese zwar
keineswegs durch völlig unbekann-
tes Terrain marschierte, sich aber
eben auch nicht in einem von römi-
scher Infrastruktur erschlossenen
Gebiet befand. Der Überfall der
germanischen Stammesverbände
dürfte also in einer Region stattge-
funden haben, die weitgehend von
germanischer Wirtschaftsweise und
entsprechenden ländlichen Verkehrs -

verbindungen geprägt war. Für eine
massiv ausgerüstete Armee wie die
römische, die zudem von einem um-
fangreichen Tross begleitet wurde,
ergaben sich dadurch zusätzliche
Behin derungen. Eine detaillierte
Kenntnis dieser Faktoren  ist daher für
das Verständnis der militärischen Erei g  -
nisse von grundsätzlicher Bedeu tung.

Erst die Untersuchung der germani-
schen Besiedlung der Region erlaubt
unter Einbeziehung paläoethnobota -
nischer und bodenkundlicher Arbei ten
Rückschlüsse auf die damalige  Land-
schaftserschließung im Rahmen wirt-
schaftlicher Nutz ung durch die
ansässige Bevölkerung. Dass wir die
bei Tacitus nachzulesende Beschrei -
bung von Germanien als Land mit
schrecklichen Wäldern nicht allzu
wörtlich nehmen dürfen, ist selbst-
verständlich; dieses Bild entspricht

Abb. 4: Modell eines älterkaiserzeitlichen Hauses, dessen Grundriss bei der Ausgrabung der eisenzeitlich/kaiserzeitlichen Siedlung Engter, Stadt
Bramsche, freigelegt wurde (Modellbau: N. Rapp, Osnabrück). Ähnliche Wohn-Stall-Häuser der Jahrhunderte um Christi Geburt wurden auch
auf anderen Fundstellen am Kalkrieser Berg nachgewiesen. 

eher einem Pauschalurteil des römi-
schen Autors über den rauhen Norden.

Die unterschiedlichen Voraussetz un  -
g en der naturräumlichen Gegeben -
heiten im Untersuchungsgebiet zwi-
schen Kalkrieser Berg und Großem
Moor für die Nutzung durch den
prähistorischen Menschen sind zwar
recht gut abzuschätzen; entscheidend
ist jedoch die tatsächliche Art der
Einbeziehung dieses sehr uneinheit-
lichen Areals mit seinen kleinräu-
mig variierenden Ressourcen. Wie
in weiten Teilen des Osnabrücker
Landes erschwert der seit dem
Mittel alter aufgetragene Plaggen -
esch einerseits die systematische
Feldbegehung und damit die
Beobachtung prähistorischer Fund -
plätze durch an die Oberfläche
gepflügte Artefakte wie beispielsweise
Tongefäßscherben; andererseits kann

Abb. 3: Eisenzeitliche, mit Siedlungsschutt verfüllte Vorratsgrube auf dem Oberesch (Schnitt 47,
Ausgrabung 2009).
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++ FIELDS OF CONFLICT 2011 ++ FIELDS OF CONFLICT 2011 ++
Internationale Konferenz zur Schlachtfeld-Archäologie in Osnabrück und Kalkriese

Die internationale Tagung zur Schlachtfeld-Archäologie
„Fields of Conflict“ findet im kommenden Jahr in Deutsch -
land statt. Vom 15. bis 18. April 2011 treffen sich Wissen -
schaftler aus vielen Ländern der Welt in Osnabrück und
Kalkriese. Veranstalter sind die Universität Osnabrück und die
VARUSSCHLACHT im Osnabrücker Land – Museum und Park
Kalkriese.

Die Erforschung des antiken Schlachtareals nördlich des
Wiehengebirges im Bereich der Ortschaft Kalkriese hat große
internationale Aufmerksamkeit erfahren, nicht zuletzt durch
die hier entwickelte Methodik der wissenschaftlichen Unter -
suchung von Schlachtfeldern. Die viertägige internationale

„Fields of Conflict Conference“ stellt antike Kampfplätze ins
Zentrum. Sie umfasst aber auch Fachvorträge zu den
Besonderheiten der Erforschung jüngerer Konfliktorte. Ein
besonderes Augenmerk wird der Untersuchung der auf die
Kampfhandlungen folgenden Prozesse wie Plünderung,
Beuteverteilung oder Umgang mit den Opfern gewidmet
werden. Neben der Besichtigung von Kalkriese steht eine
Exkursion zum zweiten antiken Schlachtfeld in Nieder -
sachsen, dem Harzhorn, auf dem Programm.

Mehr unter: www.fieldsofconflict2011.uni-osnabrueck.de

der Eschauftrag auch die Erhaltung
von prähistorischen Siedlungs spu ren
begünstigen, was Vorteile für Aus -
gra bungen mit sich bringt.  Die bei den
Prospektionen und Ausgra bungen
der letzten zwei Jahrzehnte entdeckten
Spuren germanischer Sied lungen
belegen, dass der Unterhang des
Kalkrieser Berges mit seinen trocke-
nen Sand böden und der durch zahl-
reiche Bäche gesicherten Wasser  -
versor gung intensiv genutzt wurde.

Einige ausgewählte Siedlungsplätze
sollen in den nächsten Jahren unter-
sucht werden, um genauere Infor -
ma tionen zu ihrer Größe und ihrer
Datierung zu erhalten und in Ver -
bindung mit der Intensivierung der
Prospektion ein exakteres Bild von
der Siedlungsdichte in der Zeit um
Christi Geburt und damit zur Zeit
der Schlacht zu gewinnen. Auf diese
Weise ergeben sich zugleich Anhalts-
punkte zum Umfang der Siedlungs -
kammern und für das Ausmaß, in
dem die Kulturlandschaft damals
vom Menschen geprägt war.
Zugleich gewinnen wir einen Über-
blick über die Wegesysteme, die
zwar normalerweise im archäologi-
schen Befund nicht direkt greifbar
werden, aber durch eine Kenntnis der
Siedlungsplätze indirekt erschließ-
bar sind. In diesem Zusammenhang
wird auch eine differenziertere Aus -
einandersetzung mit der Frage mög-
lich, inwieweit die mittelalterliche
Trasse, die heute sogenannte „Alte

Heerstraße“, welche am Südrand des
Moores über einen Flugsandrücken
verläuft, bereits zu römischer Zeit
als Verbindungsweg existiert haben
könnte. Parallel zu der durch germa-
nische Siedlungsplätze bereits nach-
gewiesenen Trasse am Unterhang
des Kalkrieser Berges, die den Ober -
esch mit einbezieht, zeichnet sich am
Moorrand eine zweite, über trocke-
ne Flugsande gut begehbare Passage
durch den Engpass zwischen Berg
und Moor ab. Entschei dend ist
jedoch, ob diese Zone tatsächlich so
in das germanische Siedlungsgefüge
einbezogen war, dass eine Erschlie -
ßung durch Wegverbindungen an -
zu nehmen ist, was Voraussetzung für
eine geplante Nutzung durch ein
römisches Heer auf dem Marsch ge -
wesen wäre. Auch können nachvoll-
ziehbare Wegtrassen Auf schlüsse
geben über den Abtrans port der
Kriegsbeute durch die Germanen.
Außerdem gilt es zu klären, inwieweit
der Kalkrieser Berg in den Jahr -
zehnten um Christi Geburt durch
Besiedlung erschlossen war, da dieses
Areal für militärische Aktionen der
Germanen von Bedeutung gewesen
sein könnte. Nicht zuletzt erlaubt eine
Rekonstruktion der Besied lungs -
dichte auch Rückschlüsse auf Ver -
sor gungsstrategien der Germanen.

Die hier angesprochenen siedlungs-
archäologischen Aspekte mit ihrer
engen Verknüpfung zu schlachtfeld-
archäologischen Fragestellungen ent-

sprechen dem, was in der englischen
Forschung unter dem Begriff „conflict
landscape“ zusammengefasst wird.
Damit wird auf die Notwendigkeit
hingewiesen, die Untersuchung von
Plätzen militärischer Konflikte nicht
auf die Kernzone des eigentlichen
Schlachtfeldes zu beschränken, son-
dern einen größeren Land schafts -
ausschnitt zu berücksichtigen, der 
u. a. auch Aufmarschwege der
Armeen, zerstörte Zivilsiedlungen,
Marschlager und Bestattungsplätze
wie z. B. Massengräber erfassen sollte.
Nur aus diesem Blickwinkel er scheint
es möglich, die komplexen Zusam -
men hänge umfangreicher Kampf -
handlungen nachzuvollziehen. Das
Untersuchungsgebiet von Kalkriese
ist für einen derartigen Forschungs -
ansatz besonders geeignet, weil es
sich bei dem ausgedehnten Fund -
areal ohnehin nicht um die Spuren
von zwei im Rahmen einer Feld -
schlacht in Formation gegeneinan-
der vorgerückten Armeen handelt,
sondern um eine Folge von Angriffen
der Germanen gegen eine auf dem
Marsch befindliche Armee. Die
damit verbundene Aus dehnung des
Kampfareals führt auto matisch zu
einer großräumigeren Einbeziehung
der landschaftlichen Gegebenheiten
einschließlich der nachweisbaren
Spuren menschlicher Einfluss -
nahme in den Zeiten vor, während
und nach der Schlacht.

Dr. Achim Rost
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DYNAMISCHER
ATLAS ZUR GESCHICHTE EUROPAS

FORSCHUNGSPROJEKT DER UNIVERSITÄT TRIER

Abb. 1: Elemente der Infrastruktur im römi-
schen Germanien im Jahr 235 n. Chr.

Gefördert mit Mitteln aus der Wirt -
schaft und dem Forschungszentrum
Europa sowie unterstützt durch die
Universität Erfurt werden seit
knapp drei Jahren an der Universität
Trier die Vorbereitungen für die
Erstellung eines datenbankgenerierten,
dynamischen Atlas zur Geschichte
Europas und des Mittelmeerraumes
vorangetrieben. Ziel ist es, für Bil dung
und Forschung die Aufbereitung von
Massendaten unter den Para metern
von Raum und Zeit zu gewährleisten.
Beteiligt sind eine ganze Reihe in-
und ausländischer Forschungs insti -
tu tionen, wobei die Zentrale in Trier
angesiedelt ist.

Der Atlas ermöglicht mit Hilfe von
dynamischen Karten die Visuali sie -
rung von räumlichen und zeitlichen
Veränderungen von „Objekten“ und
„Vorgängen“ und vermittelt damit
historische Prozesse und Entwick -
lungen. Durch das Variieren von
Abfragekriterien können historische
Zusammenhänge auf Übersichts-
und Detailkarten so dargestellt wer-
den, dass der Atlas selbst zur Quelle
neuer Erkenntnisse wird. Die
Interaktivität der Karten ermöglicht
den direkten Zugriff auf Daten -
banken mit Quellenmaterial und
Forschungsergebnissen sowie deren
Ergänzung im Zuge individueller
Forschungsprojekte. Dabei lassen sich
für jeden Karteneintrag die Refe -
renz angaben abfragen, wodurch das
Vorgehen bei der Objektaufnahme

in jeder Hinsicht transparent bleibt.
Unsichere Zuweisungen werden als
solche gekennzeichnet und können
gegebenenfalls ausgeblendet werden.

Ein Beispiel mag dies verdeutlichen:
Wir möchten wissen, wie die allge-
meine Lage in Germanien am Vor -
abend des Alamannenkrieges von
Maximinus Thrax (235-238) ausge-
sehen hat, in dessen Kontext ja auch
das Gefecht am Harzhorn bei
Kalefeld verortet wird, dessen
Spuren wichtige Vergleichsmög lich -
keiten für die Befunde von Kalkriese
bieten. Per Mausklick können wir
im "Dynamischen Atlas" die Dar -
stellung auf jene Elemente be -
schränken, die im Jahr 235 belegt
sind. Darüber hinaus können wir
festlegen, welche Einträge wir sehen
möchten und so die Anzeige ganz
auf unsere Frage hin zuschneiden.
Wenn uns etwa die Infrastruktur
jener Zeit interessiert, dann lassen
wir uns vielleicht als erstes die Flüsse
als wichtigste Transportwege für die
Logistik des römischen Heeres
sowie die Brücken, Legionslager,
Auxiliarkastelle und den Limesver -
lauf anzeigen.

Wie sehr man bei den Abfragen ins
Detail gehen kann, hängt vom
Differenzierungsgrad und der
Menge der erfassten Daten ab.
Natürlich würde man sich auch die
Details der Frühgeschichte des
Osnabrücker Landes in entspre-

chender Form abfragbar wünschen.
Dies zu ermöglichen, bedarf es eines
nicht unerheblichen Arbeitsauf wands,
es wäre aber ein erstrebenswertes
Ziel der nächsten Projektphase und
würde dazu beitragen, die wissen-
schaftlichen Befunde der letzten
Jahrzehnte sowohl einer breiten
Forschergemeinde als auch der
Öffentlichkeit zu erschließen. 

Um Strukturen und Prozesse langer
Dauer darzustellen, ist ein wesentli-
cher Bestandteil des Projekts eine
"vertikale Achse" in Antike, Mittel -
alter, Neuzeit und Zeitgeschichte.
Hier soll gezeigt werden, wie über
die Epochengrenzen hinweg Mate -
ria lien aufbereitet und in ein System
eingearbeitet werden können, das
nicht allein Synergieeffekte bei der
Eingabe mit sich bringt und Insel -
lösungen nur für Antike, Mittelalter
oder Neuzeit vermeiden hilft, sondern
auch durch den Zwang zu Standards
bei der Strukturierung von Daten
und Grundkarten eine dauerhafte
Perspektive für die historische For -
schung insgesamt eröffnet. Letzteres
wird insbesondere auch durch die
Offenheit des modular angelegten
Konzepts gewährleistet, das es Fach-
kollegen ermöglicht, sich auch in
einem weiter fortgeschrittenen Sta -
dium des Projekts zeitweise oder
dauerhaft zu beteiligen und die eigenen
Daten und Erkenntnisse einzuspeisen.

Prof. Dr. Christoph Schäfer
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SPURENSUCHE
DER GEOCHEMISCHE FINGERABDRUCK VON METALLFUNDEN

Abb. 1: Bergung eines Eisenfundes.

Spurensuche
Bei den Grabungen am Oberesch
wurden in den letzten Jahrzehnten
ca. 5000 Gegenstände aus Metall
ge funden, die nach den bisherigen
Analysen weitgehend römischer
Provenienz zuzuordnen sind. Neben
Münzen wurden vor allem Reste
militärischer Ausrüstung entdeckt.
Auffällig ist dabei die große Anzahl
an Nägeln, Nieten und abgerissenen
Blechen, die auf die Plünderungs -
vorgänge auf dem Schlachtfeld ver-
weisen. 

Dabei befinden sich die metalli-
schen Objekte in unterschiedlichen
Zuständen der Zersetzung. Im
Aufschluss können zudem gelegent-
lich Kupfer- bzw. Eisenoxid ver fär -
bungen beobachtet werden, es konnte
aber bisher nicht festgestellt werden,
ob es sich um natürliche Verlagerungs-
prozesse oder um Prozesse aufgrund
der „Ausstrahlung“ von metallischen
Artefakten bzw. um Überreste der-
selben handelt. Für die Archäologie
stellt sich nun die Frage, ob die
Metallspuren mit Hilfe des sog.
„Geochemischen Fingerabdrucks“
eindeutig bestimmten Funden zuge-
ordnet werden können und ob dies
hilfreich ist bei der Bestimmung der
Funddichte.

Ziel des Forschungsvorhabens
„BCR 701 Fingerabdruck SM“, das
von Prof. Dr. J.W. Härtling vom
Institut für Geographie (IfG) der

Universität Osnabrück zusammen
mit Prof. Dr. G. Moosbauer
(Archäologie der Römischen Pro -
vin zen) und Dr. S. Wilbers-Rost
(Museum und Park Kalkriese, Ab -
teilung Archäologie) in den letzten
zwei Jahren durchgeführt wurde, ist
es, das Potential des mehrstufigen
Extraktionsverfahrens BCR 701 zur
Identifizierung und Zuordnung
metallischer Fundstücke zu untersu-
chen. Dabei sollen einerseits die gene -
rellen Möglichkeiten der Metho de
zur Generierung eines geochemischen
Fingerabdrucks und zum anderen der
spezifische Einsatz dieses Ver fahrens
zur Funddichten ermitt lung bei zer-
setzten Artefakten ermittelt werden.

Hintergrund
Metallfunde verwittern aufgrund der
Umweltbedingungen im Boden, der
Dauer des Zersetzungsprozesses so wie
der Zusammensetzung der Metalle
mit unterschiedlicher Intensität und
Geschwindigkeit. So bleiben Edel -
metalle wie Gold, Silber oder Platin
meist sehr gut erhalten, während
Kupfer und Bronze eher angegriffen
werden und Eisen vergleichsweise
schnell verwittert. Im Vergleich zu
natürlichen metallischen Ressour cen
ist die Einschätzung archäologischer
Artefakte allerdings etwas komplexer,
da sie häufig aus Legierungen bestehen,
die verschiedene Bearbeitungs prozesse
durchlaufen haben können und
dementsprechend unterschiedlich
auf chemische Verwitterung reagieren.

Die Umweltbedingungen im Boden
stellen ein komplexes Wirkungs ge -
füge dar, das normalerweise eine
hohe räumliche Variabilität aufweist.
Temperatur, pH-Wert, Sauer stoff ge -
halt und organischer Gehalt (OM)
in Böden stellen wesentliche Fakto -
ren dar, welche die Geschwindigkeit
der chemischen Verwitterung metal-
lischer Fundstücke steuern.

Untersuchungen zu den Zersetz ungs-
prozessen von Metallfunden werden
häufig dadurch erschwert, dass a)
eine absolute Datierung nicht mög-
lich ist (z. B. bei wenig/kein OM),
b) die allgemeinen Umweltbeding -
un g en sich im Laufe der Zeit verän-
dert haben und c) natürliche bzw.
anthro pogene Umlagerungs- und
Ver witte rungsprozesse stattgefun-
den haben. Am Oberesch finden wir
eine optimale Situation für die
Untersuchung der Verwitterungs -
prozesse: Fast alle Metallfunde können
der militärischen Auseinan der setz ung
zwischen Römern und Germanen
im Jahre 9 n. Chr. zugeordnet werden
und stammen aus den relativ homo-
genen Hang- bzw. Schüttsanden, die
im Mittelalter von einer Eschschicht
überdeckt wurden und dadurch in
ihrer Lage erhalten blieben.

Methodik
Für die in diesem Bericht dargestellten
Analysen wurden 16 Bodenproben
aus Schnitt 45, der 2007 am östlichen
Rand der Fundstelle „Kalkriese-
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Ober esch“ untersucht wurde, ausge-
wählt. Alle Proben stammen aus der
sog. „Bleichsandschicht“, die die
ehe malige Oberfläche vor dem Esch-
auftrag ausmacht, d. h. sie entspricht
in etwa der Oberfläche zur Zeit der
Schlacht um Christi Geburt. 

Die Bodenproben wurden anony mi -
siert an das physisch-geographische
Labor des IfG gegeben und dort auf
allgemeine Bodenparameter und die
Gesamtmetallgehalte von Arsen, Blei,
Cadmium, Chrom, Eisen, Kobalt,
Kupfer, Mangan, Nickel und Zink
analysiert. Anschließend wurden die
Proben mit Hilfe des mehrstufigen
Extraktionsverfahrens BCR 701 in
4 operational definierte Phasen zer-
legt (lösliche, oxidierbare, reduzier-
bare Phase und der mineralische
Rest) und die o. g. Metallfraktionen
gemessen. Nach der geochemischen

Auswertung der Ergebnisse wurden
die Lagebeziehungen der Proben zu
metallischen Artefakten von der
Archäologie mitgeteilt und mit den
Laborwerten verglichen. 

So wurden die Proben mit den Fund -
nummern 33529, 39544 an Bronze -
funden genommen, 39531, 39673,
39795 an Kupfermünzen (Asses),
39848 an einem Eisenniet. Die
übrigen Bodenproben lagen nicht in
unmittelbarer Nähe zu Metallfun den,
nur Probe 40307 befand sich in
relativer Nähe (mindestens 20 cm
Entfernung) zu einer Kupfermünze.
Bei den Münzen ist römische Pro -
venienz absolut sicher, bei den übri-
gen Metallfunden sehr wahrscheinlich,
denn nach den bisherigen Analysen
der Metallfunde vom Oberesch ist
nur ein extrem geringer Anteil als
vorgeschichtlich oder frühmittelal-
terlich anzusprechen.

Ergebnisse
Die am Oberesch entnommenen
Böden sind relativ homogene Fein-
und Mittelsande mit einem reaktiven
Korngrößenanteil (Feinanteil) von
durchschnittlich 15 % und einem
extrem geringen Anteil an organi-
schem Material (OM). Die relativ
geringen und homogen verteilten
Feinanteile der mineralischen Kom -
ponente (fU+T) und der extrem
geringe organische Anteil (OM) ver-
weisen auf die geringe Adsorp -
tionskapazität der Böden gegenüber

Metallen, d. h. Metalle können leicht
gelöst und verlagert werden. Beim
Vergleich der Proben können diese
allgemeinen Bodenparameter also
nicht als Erklärung für unterschied-
liche Metallkonzentrationen heran-
gezogen werden. Einzig der pH-
Wert weist in den Böden größere
Schwankungen auf, wobei eine
Gruppe von 3 Proben aus dem
Über gang zum Plaggenesch deutlich
vom Mittelwert von 5,7 abweicht
(pH 4,4 bis 4,7). Da der pH-Wert
der Böden die Löslichkeit von
Schwermetallen (vor allem in der
leicht löslichen Phase) entscheidend
mitbestimmt, müssen die pH-Werte
bei der Interpretation der Ergeb -
nisse beachtet werden.

Die Gesamtgehalte der gemessenen
Schwermetalle sind dementspre-
chend meist sehr niedrig. Die Werte
für Arsen, Cadmium und Kobalt
lagen an bzw. unter der Nach weis -
grenze, was diese Elemente als diffe-
renzierende Merkmale ausschloss.
Die ebenfalls extrem niedrigen und
relativ homogenen Konzentrationen
von Chrom, Eisen, Mangan und
Nickel erschweren auch bei diesen
Elementen die Interpretation der
Gesamtgehalte, nur Kupfer und
Zink weisen eine deutliche Diffe -
ren zierung mit extremen positiven
Ausreißern auf. Daher erlauben
bereits die Ergebnisse der Gesamt -
metallanalysen eine eindeutige
Zuordnung einiger Böden zu den

Abb. 2: Kalkriese-Oberesch, Schnitt 45. Der Bagger hat den Bleichsand erreicht.

Abb. 3: Laborarbeit im Labor des Instituts für
Geographie (IfG), Universität Osnabrück.
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Kupfer- bzw. Bronzefunden. Auch
die Gruppe der natürlichen Böden
(Hintergrundwerte) lässt sich auf-
grund der durchgängig extrem nied-
rigen Metallgehalte eindeutig zu -
ord nen. Weitere Aussagen, vor allem
in Be zug auf die eisenhaltigen Arte -
fak te und potentielle Fundorte,
können aufgrund der Gesamt -
gehalte nicht gemacht werden.

Auch bei der sequentiellen Extra k -
tion liegt jeweils mindestens eine
Phase der meisten Metalle unter der
Nachweisgrenze, d. h. sie können
nicht als differenzierende Merkmale
für die Erstellung eines geochemi-
schen Fingerabdrucks genutzt wer-
den. Die Metalle Eisen, Kupfer,
Mangan und Zink weisen zwar
ebenfalls niedrige Werte auf, die
Konzentrationen liegen aber deut-
lich über der Nachweisgrenze und
weisen eine deutliche Differen zie rung
in den einzelnen Extraktions -
schritten auf. Daher erlauben die
Ergebnisse der Metallfraktionierung
eine klare Zuordnung der Proben
39529, 39544 (Bronzefunde), 39531,
39673, 39795 (Kupfermünzen) und
39848 (Eisenniet) zu den Fund -
stellen mit den jeweiligen metalli-
schen Artefakten. Die Profile weisen
in den ersten drei Phasen erhöhte
Werte auf mit einer abnehmenden
Tendenz von der leicht löslichen zur
reduzierbaren Phase, d. h. es können
geochemische Fingerabdrücke erstellt
werden. Dies ist auch für die natür-

lichen Böden möglich, die in keiner
der drei ersten Phasen erhöhte
Werte aufweisen. Schwieriger ist die
Interpretation der eisenhaltigen
Böden: Die Proben 40134 und
40144 weisen zwar eine ähnliche
Metallsignatur auf, wie Probe
39848, die in der Nähe eines
Eisenniets lag, die Konzentrationen
sind aber zu niedrig, um eindeutig
nachzuweisen, dass diese Proben
Überreste eisenhaltiger Artefakte
sind. Spannend sind die Signaturen
für Probe 40307 und 40342: Die
hohen Kupferwerte in der löslichen
Phase von Probe 40307 verweisen
auf die Ausstrahlung (immerhin ca.
20 cm) des Fundortes auf die umge-
benden Böden. Die hohe Kupfer -
konzentration der Probe 40342 in
der oxidierbaren Phase ist beim der-
zeitigen Kenntnisstand nicht zu
erklären, verweist aber auf das
Potential der Methode, Hinweise
auf mögliche Metallfunde zu geben.

Insgesamt hat sich auch bei der sehr
geringen Probenzahl bestätigt, dass
eine Metallfraktionierung nach dem
BCR 701 Verfahren die Iden ti fi zie -
rung und Zuordnung metallischer
archäologischer Artefakte durch den
geochemischen Fingerabdruck unter -
stützen kann. Weiterhin verweisen
die ersten Ergebnisse einiger Proben
auf das Potential der Methode, die
Arbeit der Archäologen bei der Fund -
dichtenermittlung bei zersetzten
Artefakten zu unterstützen.

Ausblick
Aufgrund der geringen Probenzahl
und fehlender Analysen (z. B. Ca,
Sn, Isotope) sind die Aussagen dieser
Voruntersuchung zum Potential des
Extraktionsverfahrens BCR 701 zur
Erzeugung eines  geochemischen
Finger abdrucks bei Metallspuren
noch etwas spekulativ. Eine breit
angelegte Untersuchung mit einem
erweiterten Analysespektrum ist
notwendig, um die hier vorgelegten
ersten Ergebnisse in unterschiedli-
chen Milieus zu bestätigen bzw.
erweitern.

Prof. Dr. Joachim W. Härtling

Abb. 4: Oberesch, Schnitt 45. Planum unter Bleichsand mit Befunden, Störungen und Fundent nah -
me stellen.

Abb. 5: Geochemischer Fingerabdruck der Bö den,
die von Kupfer- bzw. Bronze funden
beeinflusst sind.
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unterstützt durch drei Gruppen:
Dazu zählt die unter anderem mit
der Stadt- und Kreisarchäologie
Osnabrück kooperierende IG
Sonden gänger Hunte-Weser, deren
Mitglieder aus dem Gebiet zwischen
Osnabrück und Bremen stammen.
Darüber hinaus waren beteiligt die
Ostfalensucher, die für das Nieder -
sächsische Landesamt für Denkmal -
pflege (NLfD) im Braunschweiger
Raum tätig sind. Zu dieser Gruppe
zählt unter anderem Michael Brangs,
einer der am Harzhorn tätigen
Grabungstechniker des NLfD, aber
auch einer der beiden Entdecker des
Harzhorns ist dort aktiv. Die weiteste
Anreise hatten die Detektorfreunde
Schleswig-Holstein, die aufgrund
ihrer Anbindung an die Landes -
archäologie Schleswig-Holstein auf
so bekannten Fundplätzen wie etwa
dem wikingerzeitlichen Haithabu
arbeiten. Auch dort sind neben
Ehrenamtlichen Grabungstechniker
und Archäologen eingebunden.

Das begangene Areal, der ‚Luhresch’
(Kalkriese, Fundstelle 190, Abb. 2+3),
liegt auf der Hangsandzone des nach
Norden auslaufenden Kalk rieser
Berges. Eine Probe boh rung mit
einem einen Meter langen Bohr -
stock im Vorfeld der Aktion ergab
einen Eschauftrag von bis zu ca. 80
cm. In der Mitte der Fläche verläuft
in Ost-Westrichtung ein flacher
Rücken, dort ist der Esch auftrag nur
noch bis 45 cm mächtig. Nach dem

SONDENGÄNGER IN KALKRIESE
VARUS-GESELLSCHAFT SPONSERT PROSPEKTIONSPROJEKT

Abb. 1: Klaus Fehrs, Wolfgang Remme und
Axel Thiele bei der Einsatzbesprechung
mit Sondengängern (Foto: Andreas
Stoltenberg).

Wenn es gilt, wichtige Vorhaben, die
mit dem normalen Budget nicht zu
bewältigen sind, dennoch auf den
Weg zu bringen, zeigt sich die
Bedeutung von Sponsoring, wie es
von der Varus-Gesellschaft bereits
seit Jahren für die Forschungen in
Kalkriese geleistet wird. Auch die
vom 7. bis 11. Oktober 2010 im
Untersuchungsgebiet von Kalkriese
durchgeführte Prospektion, zu der
sich insgesamt 26 Ehrenamtliche
mit ihren Metallsonden trafen, zählt
zu den geförderten Projekten.  Auf
diese Weise war es möglich, eine ca.
16 Hektar große Fläche westlich  der

Fundstelle „Oberesch“, dem heutigen
Museumspark, an einem verlängerten
Wochenende systematisch abzusuchen.

Da in den letzten Jahren die Gelän de-
prospektion im Arbeitsgebiet von
Kalkriese nur von einer Person, dem
Kalkrieser Prospektionstechniker
Klaus Fehrs, durchgeführt werden
konnte, waren die Möglichkeiten,
bekannte Fundstellen zu überprüfen
und dazu auch noch neue Flächen zu
erschließen, sehr begrenzt. Ohne hin
reduzieren sich die Begehungs zei ten,
bedingt durch Witterung und land-
wirtschaftliche Nutzung, auf wenige
Wochen im Jahr. Große Lücken in
der Begehungs- bzw. Fundverbrei -
tungs karte des rund 30 Quadrat kilo -
meter großen Untersuchungs ge bietes
erschweren daher die Interpretation
der Ereignisse während und nach
der Schlacht, z. B.  bei der Rekon -
struk tion von Truppenbewegungen
oder beim Versuch, den Verbleib der
Kriegsbeute zu ermitteln. Die Mög -
lichkeit, das Fundareal schneller zu
erschließen, bieten mit vielen ausge-
bildeten, ehrenamtlichen Helfern
durchzuführende Begehungen unter
fachlicher Anleitung (Abb. 1).
Durch die Finanzierung der Varus-
Gesellschaft und den außerordentli-
chen Einsatz vieler engagierter
Sonden gänger war es erstmals mög-
lich, eine solche Aktion durchzufüh-
ren, um die weitere Fundver tei lung
in Richtung Westen zu untersuchen.
Bei der Prospektion wurden wir

Abb. 3: Sondengänger beim Absuchen der
Qua dranten auf dem „Luhresch“
(beide Fotos: Andreas Stoltenberg).

Abb. 2: Die Flur „Luhresch“.
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Pflügen war hier heller anstehender
Sand zu beobachten. Die alte Ober -
fläche scheint zumindest teilweise in
der Pflugschicht aufgegangen zu sein.

Der zu begehende Acker war frisch
eingesät. Die Begehung wurde uns
durch das freundliche Entgegen -
kommen der Familie von Bar, Kalk -
riese, trotzdem ermöglicht, wofür
wir uns auch auf diesem Weg herz-
lich bedanken möchten.

Vor der Geländebegehung wurde die
Fläche mit Holzstäben, die mit Qua  -
drantennummern versehen waren,
in 183 Felder zu etwa 50 x 20 m
(1000 qm) aufgeteilt. Die Ver mess -
ung und spätere Fundeinmessung
führte Vermessungsingenieur Wolf -
gang Remme durch. Er wurde
unter stützt durch den Kalkrieser
Grabungstechniker Axel Thiele, dem
auch die perfekte organisatorische
Vorbereitung der ganzen Aktion zu
verdanken ist. Die drei Detektor -
gruppen wurden so verteilt, dass je -
weils zwei gleichstarke Gruppen (max.
14 Sucher) Donnerstag/Frei tag bzw.
Sonntag/Montag zum Einsatz kamen.
Der Sonnabend war für Vor träge
und Diskussionsrunden vorgesehen.

Um persönliche Faktoren (z. B. Er -
fahrung mit dem Suchgerät, appara-
tive Ausstattung) auszuschließen,
be kam jeder Sondengänger einen
Quadranten zur flächendeckenden
Suche zugelost. Die Sucher orien-

Abb. 4: Markieren der einzumessenden Funde mittels Plastiklöffel (Foto: Museum und Park Kalkriese).
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Abb. 5: Wolfgang Remme beim Vermessen der
Funde am Tachymeter (Foto: Andreas
Stoltenberg).

Abb. 6: Gaius Lucius Denar (Foto: Andreas
Stoltenberg).

tierten sich bei der Begehung an den
Saatreihen im Acker und den eige-
nen Fußspuren. Die Ortungstiefe
der Suchgeräte beträgt ca. 20 cm, so
dass jedes Metallobjekt relativ
schnell mit einer kleinen Schaufel
geborgen werden kann. Insbeson dere
römische, vorgeschichtliche und
mittelalterliche Funde aber auch
Objekte, die nicht sicher zuzuord-
nen waren, wurden direkt an der
Fundstelle in einen Beutel gepackt,
mit einem Plastiklöffel (Abb. 4) an
der Fundstelle markiert und fixiert
sowie nach ihrer Begutachtung mit
dem Tachymeter (Abb. 5) in der
Fläche eingemessen. So können an -
hand der Koordinaten Fund karten
mit exakten Fundverteilungen er stellt
werden. Die Unmengen an neuzeit-
lichen Funden wurden dagegen
quadrantenweise in einem großen
Fundbeutel gesammelt. War ein
Quadrant abgesucht, wurde der
nächst freie mit der entsprechenden
Nummer in Angriff genommen.

Bei der Begehung wurden wichtige
inhaltliche und methodische Ergeb -
nisse erzielt sowie darüber hinaus
viele neue Kontakte geknüpft. Drei
römische Münzen erweitern nun
das Fundverbreitungsbild nach
Westen in einem Bereich, der bisher
ein weißer Fleck auf den wissen-
schaftlichen Karten war. Zu diesen
drei Münzen zählen ein Denar
(Silbermünze) des Augustus vom Typ
Gaius/Lucius, die Schluss prä gungen

in Kalkriese (Abb. 6) und zwei halbier-
te Asse (Kupfermünzen), von denen
zumindest eines dem Typ Lugdu num
zugeordnet werden kann und einen
Gegenstempel trägt. Darüber hinaus
wurde ein seltenes endneolithisches
bis frühbronzezeitliches Kupferbeil
(Abb. 7) geborgen. Es zeigt schlag-
lichtartig die besiedlungsgeschichtli-
che Bedeutung des Gebietes ab der
Jungsteinzeit. In die Zeit des Drei -
ßig jährigen Krieges gehört wohl ein
Adlerschilling aus Silber, der in Zwolle
in den Nieder landen geprägt wurde,
aus der Regie rungszeit Kaiser Rudolf
II. (1576-1612) (Abb. 8). Wie auf
einem Acker nicht anders zu erwar-
ten, wurden viele neuzeitliche Funde
aus Buntmetall geborgen: Unter
anderem Fingerhüte, Bleiplomben,
Wäsche knöpfe, Sargnägel und
Münzen. Ein Großteil ist wohl bei
der Düngung mit dem Mist auf den
Acker gekommen oder bei der
Feldarbeit verloren gegangen.
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Neben der  Ermittlung von Funden
sollten die Begehungsmethoden in
Kalkriese überprüft werden. Durch
die Jahrhunderte lange Bewirt schaf -
tung der Felder ist in der Acker -
oberfläche sehr viel neuzeitliches Eisen
verloren gegangen. Danach zu suchen
und es zu bergen, hätte einen erheb-
lichen Mehraufwand an Zeit erfor-
dert. Deshalb wurden die Geräte auf
Buntmetallanzeige eingestellt. Ob
diese Methode zu einem Verlust von
relevanten Objekten führt, sollte an
ausgewählten Flächen überprüft
werden. Deshalb wurde Quadrant 11,
in dem am ersten Tag der Denar ge -
borgen worden war, zusätzlich noch
einmal auch nach Eisen abgesucht.
Diese Aktion führte zu einem er -
nüch ternden Ergebnis. Es fanden
sich 95 eiserne Objekte, darunter
Nägel, Patronenreste, Unterleg schei -
ben, Bolzen, Drahtreste und andere,
die alle als neuzeitlich anzusprechen
sind. Kondition und Durchhalte -
ver mögen der Sucher waren extrem
gefordert, da sie praktisch alle paar
Zentimeter „Eisenschrott“ bargen
(Abb. 9). Deshalb ist ganz pragma-
tisch festzustellen, dass die Such -
geräte im Untersuchungsgebiet von
Kalkriese bei der Prospektion auf
Buntmetallanzeige eingestellt wer-
den müssen, da sonst aufgrund des
enormen Zeitaufwands auf großen
Flächen überhaupt kein Fortschritt
zu erzielen ist. Grabungsflächen
werden dagegen selbstverständlich
wie bisher mit dem Detektor auch
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auf Eisen untersucht, zumal sie
unter dem mit modernem Metall
kontaminierten Pflughorizont lie-
gen. Darüber hinaus ist festzuhal-
ten, dass bedingt durch die Technik
der Suchgeräte bei der Buntmetall -
suche ohnehin nicht alle Eisenteile,
insbesondere massive und runde
Gegen stände, ausgefiltert werden
können. Damit wird automatisch ein
gewisser Teil geborgen, der zur Kon -
trolle dienen kann. In unserem Fall
war dies auf die Gesamtfläche gese-
hen immerhin ein Zehn-Liter Eimer
voll mit neuzeitlichen Eisenfunden.

Der Samstag diente dem Erfah rungs-
austausch zwischen allen beteiligten
Gruppen, die durch die Kalkrieser
Archäologen auch einen guten Ein -
blick in bisherige Ergebnisse des
wissenschaftlichen Projekts und
neue Forschungsansätze bekamen.
Interessant war es, über die Art der
Zusammenarbeit der Gruppen mit
der Denkmalpflege zu hören. Die
Detektorfreunde Schleswig-Holstein
mussten sich etwa einem Zertifi zie -
rungs verfahren unterziehen und
werden jährlich von der Denkmal -
pflege weiter gebildet. Für die nieder -
sächsischen Gruppen war das inso-
fern von Bedeutung, da eine Ände-
rung des Denkmalschutzgesetzes
vor bereitet wird, über die Dr. Utz
Böhner vom Landesamt für Denk -
malpflege berichtete. Dort wird neben
vielen anderen Dingen möglicher-
weise auch ein Zertifizierungs ver -

fah ren für Sondengänger geregelt
werden. Zu diesem Rundgespräch
waren auch die Mitglieder der Varus-
Gesellschaft eingeladen. Besonders
erfreut waren wir über die sogar weit
aus dem Rheinland angereisten Gäste.

Die Varus-Gesellschaft finanzierte
Fahrt- und Übernachtungskosten der
Teilnehmer sowie das Rundge spräch.
Durch ihr Engagement wurde nicht
nur eine für unsere Forschung wich-
tige Aktion durchgeführt, sondern
es wurden auch weitere gemeinsame
Begehungen angestoßen. Mitglieder
der ehrenamtlich bei uns tätigen
Gruppen haben schon ihre Koope -
ration angeboten. Beigetragen hat
dazu sicherlich auch die gute
Atmosphäre und Stimmung während
der gesamten Zeit, die in gemütlichen
Abenden bei Beinker im Venner Moor
gipfelte. Wir hoffen den Schwung
für unsere zukünftige Arbeit mitzu-
nehmen. Ein herzliches Danke schön
an alle Beteiligten!

Klaus Fehrs und Prof. Dr. Günther Moosbauer

Abb. 7: Kupferbeil im Fundzustand (Foto: Museum und Park Kalkriese). Abb. 8: Silberner Adlerschilling aus der Re gie -
rungszeit von Rudolf II. (1576 bis 1612),
(Foto 8 u. 9: Andreas Stoltenberg).

Abb. 9: Moderner Eisenschrott.
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NEUES AUS DEM MUSEUM
KALKRIESE PRÄSENTIERT SICH ALS AUSSTELLUNGS- UND TAGUNGSZENTRUM

Abb. 1: Hat sich zu einem vielseitig nutzbaren
und oft gefragten Veranstaltungsort
entwickelt – das neue Besucherzentrum
in Kalkriese.

Neues aus dem Museum
Das neue Besucherzentrum mit
Museums- Shop, das seit dem Jahr
2009 den Museumskomplex erweitert,
stellt sich nunmehr in seiner vielsei-
tigen Nutzbarkeit vor: Seit dem Ende
der Sonderausstellung zu „2000 Jahre
Varusschlacht“ werden die anspre-
chen den, variablen Räumlichkeiten
für Sonderausstellungen und Veran -
staltungen genutzt.

Zahlreiche Unternehmen, Organi sa-
tionen und Privatleute haben unter-
dessen ihr Interesse angemeldet und
planen ihre Veranstaltungen und
Tagungen in Museum und Park
Kalk riese. Ein kompletter Service vom
Catering bis zur Event-Betreuung

kann gebucht werden. Gefragt sind
vor allem die besonderen Mög lich -
keiten des Ortes: Fast alle Veran stal -
ter kombinieren ihr eigenes
Programm mit Füh rung en, Erleb -
nis angeboten wie einem nächtlichen
Spaziergang auf den Spuren der an
der Varus schlacht be tei ligten
Personen oder auch einem römi-
schen Abend mit Spei sen nach über-
lieferten Rezep ten. Vor allem dient
das Besucher zen trum in seinem
Obergeschoss als Raum für Sonder -
ausstellungen zu archäologischen
Themen, die zusätzlich zur Dauer -
ausstellung zur Varusschlacht den
Besuch in Museum und Park Kalk -
riese immer wieder attraktiv und
lohnenswert machen.

Bewährtes bleibt auch im Jahr 2011
erhalten, zum Beispiel der Familien-
Sonntag an jedem ersten Sonntag
im Monat mit wechselnden Themen
und Programmen zu Römern, Ger -
manen und den aktuellen Sonder-
ausstellungen (jeweils 14:00 bis
17:00 Uhr), speziell für Kinder und
Erwachsene. 

Öffentliche Führung en finden von
November bis März mittwochs und
samstags um 14:30 Uhr, sonn- und
feiertags um 11:00 und 14:30 Uhr
statt, von April bis Oktober täglich
um 14:30 Uhr, sonn- und feiertags
um 11:00 und 14:30 Uhr. 

Die Welt der Römer und Ger manen
2011 ist es wieder einmal soweit:
Mehr als 2000 Jahre nach der
Varusschlacht treffen am Schauplatz
der einstigen Schlacht in Kalkriese
Römer und Germanen erneut auf-
einander – in friedlicher Absicht.
Die Römer- und Germanentage am
12. und 13.06.2011 (Pfingsten) ver-
sprechen spannende Einblicke in
das Leben in antiker Zeit. Frauen
und Männer von heute empfinden
das Leben der Menschen von einst
nach. Sie lassen die Welt der Römer
und der Germanen während des
ersten Jahrhunderts nach Christus
so authentisch wie möglich für die
Besucher nacherlebbar werden.

Gisela SögerAbb. 2: Römer- und Germanentage – ein historisches Zu sammentreffen mehr als 2000 Jahre nach
der Varusschlacht.
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EIN HIMMEL AUF ERDEN
DAS GEHEIMNIS DER HIMMELSSCHEIBE VON NEBRA

Abb. 1: Die Himmelsscheibe von Nebra (Foto:
Landesamt für Denkmalpflege und
Archäologie Sachsen-Anhalt, Juraj Lipták).

Vom 20. November 2010 bis zum
10. April 2011 führt die Varus schlacht
im Osnabrücker Land mit der Wan -
der  ausstellung „Ein Himmel auf
Erden – Das Geheimnis der Himmels  -
scheibe von Nebra“ in die rätselhafte
Welt unserer Vorfahren. Die spek ta -
kuläre Odyssee der Himmelsscheibe
durch die Hände von Händlern und
Hehlern bis in das Landesmuseum
Sachsen-Anhalt ist ebenso spannend
wie die Erkenntnisse zu diesem ein-
zigartigen archäologischen Fund
selbst, der vor 3600 Jahren zusam-
men mit wertvollen Waffen,
Schmuck und Gerät auf dem Gipfel
des Mittelberges bei Nebra in
Sachsen-Anhalt niedergelegt wurde.

Die Himmelsscheibe von Nebra
zeigt die weltweit älteste konkrete
Abbildung astronomischer Phäno -
mene, die bis heute bekannt ist. Die
mit Gold ele menten gestaltete
Bronze scheibe wurde 1999 in
Wangen bei Nebra im südlichen
Sachsen-Anhalt gefunden. Sie
gehört zu einem Bronze schatz, den
Sondengänger auf dem Mittelberg
nahe der Kuppe illegal frei gelegt
hatten. Der Fund wurde verkauft
und gelangte in den folgenden
Jahren in die Hände verschiedener
Hehler und Händler. Im Februar
2002 stellte die Basler Polizei in enger
Zusammenarbeit mit dem Landes -
kriminalamt, dem Kultus ministe rium
und dem Landesamt für Archäo lo -
gie Sachsen-Anhalt den Fund sicher.

Die Originale gehören seitdem zur
Schatzkammer des Landes museums
für Vorgeschichte in Halle. Seit dem
23. Mai 2008 ist die Himmels -
scheibe in der Dauer ausstellung des
Landesmuseums zu sehen.

Die Wanderausstellung „Ein Himmel
auf Erden“ erzählt die Geschichte
der Entdeckung der Himmels schei be
von Nebra. Sie öffnet darüber hin-
aus den Blick für das Weltbild der
Menschen vor rund 3600 Jahren. 16
Stationen geben Einblick in Religio -
si tät, Gebräuche und soziale Ord -
nung, in Handwerkskunst und
Handels beziehungen der Menschen
um etwa 1600 vor Christus. Sie geben
Hinweise auf die Analysemethoden,
mit denen Archäologen und Natur -
wissenschaftler dieses geheimnisvolle
Abbild der bronzezeitlichen Welt
entschlüsseln. Die Ausstellung wid-
met sich auch der Frage nach
Mythen und Riten der Bronzezeit in
Nord- und Nordmitteleuropa, die
das einzigartige Bild der Himmels -
scheibe besser verstehen lassen. 

Viele Jahrtausende herrschte die
Meinung, dass sich über die Erde
ein Himmelsgewölbe spannt, an das
die Sterne geheftet sind. Sonne und
Mond werden auf der Himmels -
scheibe in ihrem Himmelslauf abge-
bildet. Elemente des Tag- und Nacht-
himmels vermischen sich vor einer
abstrakten Darstellung  aus kreisför-
migen Goldapplikationen. Astrono men

sehen darin eine Dar stellung des
Sternenhimmels und erkennen zum
Bei spiel die Plejaden, eine zur Milch-
straße zählende Ster nen gruppe mit
über 1200 Sternen, die rund 380
Lichtjahre von der Erde entfernt ist.  

„Ein Himmel auf Erden – Das Ge -
heim nis der Himmelsscheibe von
Nebra“ ist eine Wanderausstellung
des Landesamtes für Denkmalpflege
und Archäologie Sachsen-Anhalt/
Landesmuseum für Vorgeschichte
Halle. Die Varusschlacht im Osna -
brücker Land präsentiert die Wander -
ausstellung im Rahmen einer Koope-
ration mit der Stadt Osnabrück,
dem Museum am Schölerberg und
dem Planetarium Osnabrück. Zusätz-
lich zur Wanderausstellung „Ein
Himmel auf Erden – Das Geheim -
nis der Himmelsscheibe von Nebra“
bietet Museum und Park Kalkriese
ein facettenreiches Begleitpro gramm
aus Vorträgen, museumspädagogi-
schen Programmen und Familien -
sonn tagen rund um den einzigartigen
Jahrhundertfund an. Kinder können
die Himmelsscheibe in verschiedenen
Techniken nacharbeiten und dabei
mehr über diesen faszinierenden Fund
erfahren – Buchungen für Schul klassen
und Gruppen sind möglich unter
Tel. 05468 9204-200. Im Rahmen
eines Workshops können der Bronze-
guss erkundet und die Himmels schei -
be von Nebra nachgearbeitet werden.

Gisela Söger
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BUNDESWEITE VORREITERROLLE
PROJEKT HOLTER BURG

Abb. 1: (v. l. n. re.) Thomas Pogarell (Land schafts-
verband Westfalen-Lippe), Dr. Andreas
Bauerochse und Dr. Henning Haßmann
(Niedersächsisches Landesamt für Denk -
malpflege) erkunden die Burganlage.

Der denkmalgeschützte Ruinen -
komplex Holter Burg am Ortsrand
der Gemeinde Bissendorf ist seit
Mai 2009 Ausgangspunkt einer
Modellstudie, die sich mit der
Präsentation von Burgen in forst-
wirtschaftlich genutzten Gebieten
befasst. Die von der Deutschen
Bundesstiftung Umwelt (DBU)
geförderte Studie wurde in Koope -
ration des Heimatbundes Osna -
brücker Land mit der Gemeinde
Bissendorf, der Stadt- und Kreis -
archäo logie, dem Forstamt und der
Fachhochschule Osnabrück sowie der
Universität München durchgeführt.

Am 17. Juni 2010 wurden im
Kreishaus abschließend Verlauf und
Ergebnisse der Studie auf einer
überregionalen Fachtagung mit dem
Thema „Archäologie und Forst -
wirtschaft im Einklang“ vorgestellt.
In seiner Begrüßung würdigte
Landrat Manfred Hugo den Um fang
der Kooperation, die alle Beteiligten
in die Überlegungen mit einbezog.
Die Zusammenarbeit zwischen
Forst wirtschaft und Denkmalpflege
sei im Osnabrücker Land sehr wich-
tig, da der Denkmälerbestand im
Wald im Vergleich zu anderen
Land schaftsteilen um ein Vielfaches
höher sei. Der verstärkte Einsatz von
Maschinen in der Forstwirt schaft
stelle zudem eine Gefährdung der
Denkmäler dar. Die Beschäfti gung
mit der Frage, wie sich eine histori-
sche Landschaft so nutzen lässt, dass
deren prägende Elemente erhalten
bleiben, hält Lutz Töpfer, Leiter des
Referats Umwelt und Kulturgüter
der DBU, für wichtig. Er betonte
die Vorreiterrolle, die das Projekt
Holter Burg bundesweit einnehme.

Auch Norbert Leben, Vizepräsident
des Deutschen Forstwirtschaftsrates
und Präsident des Waldbesitzer ver -
bandes Niedersachsen, sieht die Not -
wendigkeit einer engen Zusammen -
arbeit, bei der eine gute und vor
allem frühzeitige Kommunikation
herbeigeführt werden müsse. Der
Wald habe großen Einfluss auf das
Leben der Menschen. Wirtschaft liche

Nutzung und Freizeitgestaltung
stünden sich auf den ersten Blick
entgegen, daher müsse eine Brücke
zwischen den beiden Gruppen
geschlagen werden. Dies strebt auch
Dr. Stefan Winghart an, Präsident
des Niedersächsischen Landesamtes
für Denkmalpflege, der gute Chancen
sieht, die lange Sprachlosigkeit zwi-
schen Archäologie und Forstwirt -
schaft zu beenden. Das Interesse an
Wald und Denkmal wachse. Diese
Chance müsse erkannt und genutzt
werden. Der Tourismus spiele dabei
eine wichtige Rolle, da das Interesse
der Bürger meist ein Interesse der
Politik nach sich ziehe, das wieder-
um finanzielle Unterstützung mög-
lich mache.

Mit Jürgen-Eberhard Niewedde (Vor-
sitzender des Heimatbundes Osna -
brücker Land), Bodo Zehm (Leiter
der Stadt- und Kreisarchäologie)
und Prof. Dr. Jürgen Bouillon (FH
Osnabrück, Gehölz- und Vegeta tions -
technik) stellten drei der Koope -
rationspartner des Projektes Holter
Burg die allgemeine Zielsetzung des
Modellvorhabens vor. Die unter-
schiedliche Herangehensweise und
Schwerpunktsetzung zeigte deutlich,
wie wichtig eine Koordinierung der
Methoden und Interessen der Be -
teiligten ist und wie fruchtbar eine
derartige Kooperation sein kann. In
diesem Zusammenhang sprachen
alle Beteiligten einen großen Dank
an den Waldbesitzer Christoph Ho -

Abb. 2: Holter Burg. Die Wurzeln der Buche
gefährden die baulichen Reste der
Anlage.
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mann aus, dessen Einverständnis und
Bereitschaft zur Abstimmung eine
unabdingbare Voraussetzung für die
Durchführung des Projektes waren.

Die Nachmittagssektion widmete
sich der fachlichen Vertiefung der
Einzelaspekte.

Prof. Dr. Hansjörg Küster, Leibniz-
Universität Hannover, informierte
über den Wandel der Kultur land -
schaft Wald. Der Waldbestand ver-
ändere sich durch den Einfluss des
Menschen permanent in Größe und
Zusammensetzung von Flora und
Fauna. Die Landschaft Wald müsse
stabilisiert und bewahrt werden.
Gleichzeitig sei aber auch die Dyna -
mik zu erhalten, eine nicht ganz ein-
fache Aufgabe, scheinen sich die bei-
den Aspekte doch zu widersprechen.

Dr. Hans-Wilhelm Heine betonte
die denkmalpflegerische Bedeutung
des Modellvorhabens und verwies
auf die reiche Burgenlandschaft
Niedersachsens. Fast alle Burgen be -
fänden sich in Gebieten mit Baum -
bestand. Ein zurzeit laufendes Projekt,
bei dem die Methode des sog. Air -
borne Laserscanning angewendet
wird, erleichtert die Aufgabe der
Denkmalpflege, den Bestand der
Burgen zu dokumentieren und auf-
zunehmen. Mit Hilfe eines Helikop -
ters werden im Winter, wenn die
Bäume kein Laub tragen, Burg und
Umgebung überflogen und mit

Hilfe eines Lasers vermessen. Auf
diese Weise entstehen digitale Ge -
län de  modelle in 3D. 

Was passiert mit den baulichen
Resten, nachdem sie ausgegraben
und dokumentiert wurden? Wie kann
man sie dauerhaft schützen und
erhalten? Carolin Sophie Prinz horn
(Technische Universität München,
Bau geschichte, historische Baufor -
schung und Denkmalpflege) stellte
ausgehend von der Holter Burg unter -
schiedliche Konzepte zur Ruinen -
sicherung und -präsentation in Wald-
gebieten vor. Für die Holter Burg sei
die Methode der konservierenden
Restaurierung gewählt worden, ein
Kompromiss zwischen der reinen
Konservierung und dem rekonstru-
ierenden Wiederaufbau. Die bauli-
chen Reste werden konserviert und
durch eine kniehohe Aufmauerung
geschützt. Diese mache zudem den
Verlauf der Mauern im Gelände
deutlich sichtbar. Werner Paetzke
von der gleichnamigen Firma be -
schrieb anschaulich den Prozess des
Aufmauerns und das verwendete
Material. Die praktischen Arbeiten
an der Ruine lieferten als interessan-
ten Nebeneffekt eindrucksvolle
Zahlen für das mittelalterliche Bau -
handwerk. So errechnete Paetzke,
dass für den Bau des über 20 m
hohen Bergfrieds der Holter Burg
fünf Maurer nur etwa 12 Monate
arbeiten mussten. Weiterhin konnte
er ermitteln, dass der Bau des Tur -

mes heute etwa 4 Millionen Euro
verschlungen hätte. Die Bau stelle hat
vermutlich zwei Jahre lang zwan zig
Arbeiter und ihre Familien ernährt.

Der Landschaftsarchitekt Hyco Ver -
haagen und der Landschaftsökologe
Carsten Schulze haben im Rahmen
des Projektes ein Forstkonzept für
die Holter Burg erarbeitet. Sie stell-
ten drei mögliche Strategien vor, die
unterschiedliche Schwerpunkte set-
zen. So werden in einem Konzept
die forstwirtschaftlichen Interessen
in den Vordergrund gestellt, in dem
anderen wird die Fläche der Burg -
anlage zum optimalen Schutz der
baulichen Reste gänzlich freigestellt.
Die beiden Planer favorisieren je -
doch einen Kompromiss, der dem
Wald nur geringe Schäden zufügt.
Es werden nur die Bäume gefällt, die
das Mauerwerk unmittelbar bedro-
hen. Nachpflanzungen sind an ar -
chäo logisch unbedenklichen Stellen
vorgesehen.

Den Abschluss der Tagung bildete
ein gemeinsamer Besuch auf der
Holter Burg, bei dem die bisher
durchgeführten Maßnahmen be -
sich tigt wurden (Fotos).

Eine Publikation der Ergebnisse der
Modellstudie Holter Burg befindet
sich in Vorbereitung.

Sara Snowadsky

Abb. 3: Bodo Zehm (Stadt- und Kreisarchäo lo gie Osnabrück) erläutert den Teil neh mern den Aufbau
der Burganlage.

Abb. 4: Carolin Sophie Prinzhorn (TU München,
auf der Mauer stehend) erklärt die
Grabungs befunde der Kirche.
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ARCHÄOLOGIE UND DENKMALSCHUTZ
NEUES AUS DER STADT- UND KREISARCHÄOLOGIE

Abb. 1: Dom Osnabrück. Grabung im Garten des
Domorga nisten (2007).

Das Tourismusprojekt „Straße der
Mega lithkultur“ konnte in diesem
Jahr zwei wichtige Meilensteine
erfolgreich hinter sich bringen: Das
renommierte Tourismus unterneh men
ift Freizeit- und Tourismusberatung
GmbH aus Köln hat im September
die Erarbeitung eines so genannten
Masterplans abgeschlossen, der eine
umfassende Stärken-Schwächen -
analyse des Projektes beinhaltet. Die
Ergebnisse sollen bis Anfang 2011
allen Projektpartnern zwischen Osna-
brück, Meppen und Olden burg vor-
gestellt werden, um daraus eine ge -
meinsame Strategie für die nächsten
Arbeitsschritte zu entwickeln. Gleich-
zeitig erarbeitete die Projektmitar -
bei terin Daniela Hauf einen Antrag
an das „Institut Européen des Itiné -
raires Culturelles“ in Luxemburg zur
Aufnahme der „Straße der Mega lith-
kultur“ in die Liste der Euro päi -
schen Kulturstraßen. Basis für eine
derartige offizielle Anerkennung ist
der Nachweis einer bestehenden
oder geplanten Kooperation mit
inter nationalen Partnern. Hierzu
wurde auf entsprechende Ab spra chen
zwischen den Osnabrücker Projekt -
verantwortlichen und dem „Hune -
bed centrum“ in Borger/Niederlan de,
dem „Falbygdens Museum“ in Fal -
köping/Schweden und der „Heri tage
Agency of Denmark“ in Kopen -
hagen verwiesen. Die Entscheidung
aus Luxemburg wird im März 2011
erwartet. Erfreulich ist auch, dass
2010 die mit dem Ferienstraßen-

Projekt eingerichteten Kommunika -
tions angebote sehr gut angenommen
wurden. Neben zahlreichen Besuchern
auf der Internetseite www.strasse -
der megalithkultur.de meldete der
Isensee-Verlag, dass der Reiseführer
„SteinZEITzeugen“ von Anette Buss -
mann inzwischen zu den bestver-
kauften Archäologie-Reisefüh rern
in Deutschland gehöre.

Schnippenburg
Am 5. Mai 2010 wurde in Oster -
cappeln-Schwagstorf das neue
Museum Schnippenburg durch die
Leiterin der Abteilung Kultur im
Niedersächsischen Ministerium für
Wissenschaft und Kultur Dr. Anette
Schwandner eröffnet. Im ehemaligen
Haus Delfmann, früher Gaststätte
und Gemischtwarenladen, später
Standort der Osnabrücker Spar -
kasse, konnten nun große Teile der
ehemaligen Sonderausstellung „Rät -
sel Schnippenburg“ öffentlichkeits-
wirksam untergebracht werden. Für
die Umsetzung dieses engagierten
Vorhabens standen neben den be -
währten Partnern Rainer Eller mann,
Bürgermeister der Gemeinde Oster -
cappeln, Dr. Sebastian Möllers, ehe-
maliger Projektleiter Schnippenburg,
und dem Heimatverein Schwagstorf
erhebliche finanzielle Mittel der
Bundesregierung, des Landes Nieder-
sachsen, der Sparkassen im Land -
kreis Osnabrück, des Landschafts -
verbandes Osnabrücker Land, der
Kesseböhmer KG und des Heimat -

Abb. 2: Dom Osnabrück. Freilegung der früh-
mittelalterlichen Umfassungsmauer des
inneren Dom bezirks.
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vereins Schwagstorf zur Verfügung.
Gedankt sei auch der Schwagstorfer
Architektin Ulrike Kalmey und der
renommierten Stuttgarter Gestal tungs-
firma space4 für ihre qualifizierte
Projektentwicklung und -um setz ung.

Für die zukünftige Betreuung stehen
neben dem Schwagstorfer Heimat -
verein auch die Mitglieder des neu
ge gründeten „Fördervereins Schnippen-
burg e.V.“ zur Verfügung. Weitere
Informationen befinden sich auf der
Internetseite www.schnippen burg.de.
Hier können auch Führungen direkt
gebucht werden.

Forschungsprojekte
Die Stadt- und Kreisarchäologie
konnte seit 2010 den Umfang der
wissenschaftlichen Forschungen er -
heb lich erweitern, die unter maß-
geb licher Verwendung der von ihr
erzielten Ausgrabungsergebnisse
oder des von ihr betreuten Archiv -
materials stattfinden. Neben dem
Projekt Domburg, das sich der
archäologischen Erforschung des
frühmittelalterlichen Kerns der Stadt
Osnabrück widmet und von Ellinor
Fischer M.A, Universität Münster,
betreut wird (siehe Varus-Kurier
2009), sind neu hinzugekommen:

• Hauke Feegel, Fachhochschule
Osna brück: Diplomarbeit zur
boden wissenschaftlichen Auswer -
tung archäologischer Ausgrabung en
und Sondierungen zur Rekon struk -

tion der Altlandschaft der Osna -
brücker Neustadt (im Zusammen -
hang mit dem Gründungs jubi läum
1000 Jahre St. Johann im Jahre 2011).

• Sara Snowadsky M.A., Universität
Münster: Dissertationsvorhaben zur
Auswertung der in den 1970er
Jahren von Prof. Uwe Lobbedey
durchgeführten Ausgrabungen in
der ehem. Stiftskirche St. Diony -
sius in Enger (Gründung um 947
durch Königin Mathilde im
Bereich des damaligen Bistums
Osnabrück, Grabungsbefunde bis
in die Zeit um 800).

• Jan-Eggerik Delbanco, Universität
Münster, Magisterarbeit zur Aus -
wertung der in den Jahren 1997
und 2006 durchgeführten archäo-
logischen Untersuchungen im
Bereich der Holter Burg in Holte,
Gemeinde Bissendorf (Höhen -
burg des ausgehenden 11./frühen
12. Jahrhunderts, Dynastensitz
der „Edelherrn zu Holte“).

• Katharina Wochnik, Universität
Münster, Magisterarbeit über das
Benediktinerinnenkloster Gertru den-
berg und das Zisterzienserinnen -
kloster Rulle zur Untersuchung
der sozialen Verhältnisse und
Bezieh ung en im 14./15. Jh.
anhand der Nekro  logien und
anderer Archivalien.

Bodo Zehm
Abb. 6: Ausgrabung Enger. Emailfibel, Gold u.

Zellenschmelz, 8./9. Jh.

Abb. 5: Ausgrabung Enger. Blick von Osten auf
die freigelegten Reste der Krypta des
10. Jhs.

Abb. 4: Kloster Rulle.Abb. 3: Dom Osnabrück. Ausgrabung südlich des
Domes (2006-2007) mit Fundamenten
aus der Zeit von 800-1900. Blick vom
Vierungsturm.
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DIE KIRCHENBURG ANKUM
EIN NEUER INTERDISZIPLINÄRER FORSCHUNGSSCHWERPUNKT 

Abb. 1: Übersicht über die Grabungsfläche auf
der Nordseite der Kirchenburg im Früh -
jahr 2010. Im Hintergrund der „Art län der
Dom“.

Um von schlichten archäologischen
Einzelsondierungen zu überregional
bedeutenden Forschungsprojekten
zu kommen, bedarf es einer Vielzahl
an Rahmenbedingungen, die nicht
immer mit spektakulären Ent dec kun -
g en allein gegeben sind. Wie viele
Bei spiele aus der langen Forschungs-
geschichte der Archäologie, so auch
das Projekt Kalkriese, deutlich
machen, bedarf es vor allem einer
großen Begeisterung, Entschlossen -
heit und Verteilung der fachlichen,
organisatorischen und finanziellen
Belastungen auf verschiedene, kräf-
tige Schultern.

In Ankum wurden die Weichen für
eine derartige Entwicklung bereits
relativ früh gestellt. Im Juni 2009
kam es zu einem Treffen zwischen
dem Stadt- und Kreisarchäologen
und Ver tre tern einer Ankumer
Initiative zur umfassenden Sanierung
der Ankumer Kirchenburg, vertreten
durch den Landtagsabgeordneten
Reinhold Coenen, den örtlichen
Gemeinde pfarrer Pastor Bernhard
Heuermann und den Architekten
Ulrich Recker. Einvernehmlich
wurde festgestellt, dass ein
Bauvorhaben dieses Aus maßes an
einem Objekt mit einer derart
hohen bau- und forschungsge-
schichtlichen Bedeutung ohne
intensive baubegleitende archäologi-
sche Maßnahmen nicht vorstellbar
sei und eigentlich die archäologischen
Belange einen eigenständigen Ak -

tions raum erfordern. Daher konnte
be reits im August 2009 mit den ersten
Ausgrabungen begonnen werden.

Obwohl bereits vorher vermutet
wer den konnte, dass hier mit früh-
mittelalterlichen, vermutlich bis in
karolingische Zeiträume zurückrei-
chende Einzelbefunden zu rechnen
ist, war die Überraschung groß, als
bereits kurz nach Grabungsbeginn
feststand, dass sich in dem Pla -
nungsbereich nördlich der Kirche,
bis unmittelbar an die Umfassungs -
mauer heranreichend, zahlreiche
Über reste einer spätkarolingischen
bis hochmittelalterlichen Siedlung
erhalten haben. Dabei ließen einige
Fundstücke deutlich den hervorge-
hobenen gesellschaftlichen Status
der Bewohner dieses Siedlungsareals
erkennen. Zu den ersten Keramik -
funden gehörte neben Fragmenten der
sogenannten Pingsdorfer Ware auch
ein Wandstück mit Ver zie rung en in
der Art der „Hunneschans-Ware“ aus
dem späten 9./frühen 10. Jahr hun -
dert. Das Vorkommen von Import -
waren dieser Art setzt in der Regel die
Anwesenheit einer sozialen Ober -
schicht voraus. Gleiches gilt für weite-
re Funde aus der ersten Grabungs -
phase, insbesondere einen eisernen
Reiter sporn mit einer ungewöhnli-
chen Kombination aus Nietplatten-
und Schlaufenbefestigung.

Die damalige Grabungsleitung lag
zunächst in den bewährten Händen

Abb. 2: Ankum, Kirchenburg. Eisenfunde, u. a.
Werkzeugteile (a, d), ein Schlüssel (e)
und ein mit Kupferauflagen verzierter
Trensenknebel (f), aus dem Gruben -
haus  in Schnitt 1 (Foto: D. Hockmann,
Stadt- und Kreisarchäologie).
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von Dr. Sebastian Möllers M.A.
Noch während der Grabungen
wechselte er aber sein Aufgabenfeld
und folgte einem Angebot aus
Stade, die Leitung der Ausstellungs-
Neugestaltung des dortigen Schwe -
denspeicher-Museums zu überneh-
men. Daraufhin wurde die örtliche
wissenschaftliche Leitung des Ankum-
 Projektes Dr. Daniel Hockmann M.
A. von der Universität Münster
übertragen, eine, wie sich zeigen soll-
te, äußerst glückliche Entscheidung.
Daniel Hockmann brachte neben
seiner gut ausgeprägten fachlichen
Qualifikation umfangreiche Ausgra -
bungs- und Forschungserfahrungen
mit, die er bei eigenständigen archäo-
logischen Untersuchungen im vor-
der asiatischen Raum (Jordanien,
Pakistan, Türkei) und in Deutsch -
land gewonnen hatte. Sein großes
Enga gement und seine guten Kontak -
te zur Universität Münster führten
unter anderem zu einer stattlichen
Anzahl an freiwilligen, hoch interes-
sierten und motivierten studentischen
Mitarbeitern, die sowohl bei der
Aus grabung als auch bei der an -
schlie ßenden technischen Aufarbei -
tung wertvolle Hilfe geleistet haben.
Zusätzlich standen ihm mehrere
Grabungshelfer aus der Werkge -
mein schaft „Die Brücke“ sowie frei-
willige Helfer aus der Ankumer
Bevölkerung zur Verfügung.

Im Frühjahr 2010 kam es unter der
Leitung von Daniel Hockmann zur

zweiten Grabungskampagne, die
räumlich unmittelbar an die 2009-
Kampagne anschloss. Anlass war der
geplante Neubau eines Jugendheims
östlich neben dem heutigen Haus
Kirchburg. Dabei traten eine Viel -
zahl weiterer Befunde zur Reko n -
struktion der frühmittelalterlichen
Siedlung zutage. Erstmals konnten
Pfostenstellungen eines ebenerdigen
Großbaus identifiziert werden sowie
weitere Funde zum Nachweis der
bisher vermuteten Zeit- und Sach -
zusammenhänge geborgen werden
(zur ausführlicheren Information
siehe: Daniel Hockmann, Archäo -
logische Forschung an der Kirchen -
burg zu Ankum 2009-2010; in:
Heimat-Jahrbuch 2011 Osnabrücker
Land, Alfhausen Oktober 2010, 
S. 54-59). Diese bauvorbereitenden
Aus grabungen und Aufarbeitungen
sind im Juli 2010 abgeschlossen
worden. Insgesamt verdichteten sich
die Indizien, die für eine zumindest
im regionalen Umfeld hervorgeho-
be ne administrative und geistliche
Vor reiterrolle, d. h. eine zentralörtliche
Funktion, der Ankumer Kirchen -
burg sprechen.

Derartige Überlegungen wurden
bereits am 19. November 2009 dem
damaligen niedersächsischen Minis ter
für Wissenschaft und Kultur Lutz
Stratmann vorgestellt, der sich vor
Ort ein Bild von den Grabungs er -
gebnissen machen wollte. Er regte an,
die archäologischen Forschung en in

Ankum zu vertiefen und zusammen
mit dem Lehrstuhl für die Ge -
schichte des Mittelalters der Uni -
versität Osnabrück zu einem inter-
disziplinären und überregional be -
deutenden Forschungsvorhaben zu
erweitern. Dem wurde gerne gefolgt.
Prof. Dr. Thomas Vogtherr sagte
spontan seine Unterstützung und
Kooperationsbereitschaft zu, und so
konnte gemeinsam bereits im März
ein Antrag an das Niedersächsische
Ministerium für Wissenschaft und
Kultur gestellt werden, der eine
Förderung des Ankumer Projektes
aus Forschungsmitteln des Landes
vorsah. 

Am 27. August 2010 kam es im Haus
Kirchburg in Ankum zur Über rei -
chung des Bewilligungs bescheides
an die Projektpartner anlässlich
eines ersten Besuchs der neuen
Wissenschaftsministerin Prof. Dr.
Johanna Wanka. Der Ankumer Land-
tagsabgeordnete Reinhold Coenen
nutzte die Gelegenheit, der Minis -
terin eine kleine Auswahl der bedeu-
tendsten Ankumer Fundstücke zu
präsentieren. Ebenso wie ihr Vor -
gänger zeigte sie sich von den vor
Ort erbrachten Leistungen und
Grabungsergebnissen sehr beein-
druckt und versprach, das Ankumer
Projekt mit großem Interesse zu ver-
folgen. Dazu dürfte nicht zuletzt der
nachhaltige Eindruck beigetragen
haben, den der historische Ortskern
von Ankum mit seiner weiträumi-

Abb. 3: Ankum, Kirchenburg. Keramikscherben “Pingsdorfer Art” rheinischer Provenienz (Foto: D.
Hockmann, Stadt- und Kreisarchäologie).
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gleitenden Maßnahmen geben wird.
Neben der hohen fachlichen Be -
deutung dieser Forschungen kann
nach den bisherigen Erfahrungen
jedoch davon ausgegangen werden,
dass es in Ankum stets die anfangs
genannten kräftigen Schultern
geben wird, die für die erfolgreiche
Umsetzung eines derartigen Pro -
jektes notwendig sind. Damit sollen
nicht nur die des Landtags ab -
geordneten Reinhold Coenen und
des Gemeindepfarrers Bernhard
Heuer mann gemeint sein, denen an
dieser Stelle noch einmal herzlich
gedankt sei, sondern auch die der
Ankumer Bevölkerung. Viele Ge -
mein demitglieder nutzten die bisher
vor Ort durchgeführten Vortrags -
veranstaltungen, um ihr großes
Interesse an den archäologischen und
historischen Forschungen zu bekun-
den. Der Vortragssaal war mit 80 bis
100 Besuchern stets bis auf den letzten
Platz gefüllt. Vielleicht hat das Pro -
jekt in seiner Frühphase ja hier bereits
das entfacht, was Pastor Heuermann
als seine persönliche Motivation
sieht: „Es macht Spaß, in geschicht-
lichen Dimensionen zu denken.“

Bodo Zehm

gen Kirchenburg und dem ein-
drucksvollen „Artländer Dom“ bei
ihr hinterlassen hat.

Am 1. September 2010 begann nun
die zweite Phase der Ankumer
Forschungen, diesmal gemeinsam
mit den Historikern der Universität
Osnabrück. Zur Vertiefung der
historischen Forschungsintentionen
wurde zusätzlich zu den Grabungen
auf der Basis eines Doktoran den -
stipendiums ein Dissertationsthema
vergeben, das sich mit der Thematik
„Kirchliche und weltliche Herr -
schafts strukturen im Osnabrücker
Nordland (9.-13. Jh.)“ befassen soll.
Der Bearbeiter wird der Historiker
Thomas Raimann M.A. von der
Universität Heidelberg sein. Er hat
sich im Laufe seines Studiums
schwer punktmäßig mit Fragen zur
nordeuropäischen Geschichte, ins-
besondere zur Christianisierung,
befasst und sich dabei auch archäo-
logischen Fragestellungen, For -
schungen und Ergebnissen gewid-
met. Herr Raimann hat mit seiner
Forschungsarbeit zu Ankum im
November 2010 begonnen.

Das Projekt Ankum wird für die
Stadt- und Kreisarchäologie wenig-
stens für die kommenden zwei Jahre
von zentraler Bedeutung sein. Zu
vermuten ist, dass die geplante bau-
liche Sanierung der Kirchenburg
aber auch nach 2012 Anlass zu ver-
schiedenen archäologischen baube-

Abb. 4: Ankum, Kirchenburg. Bronzene Haar- oder Gewandnadel aus ottonischer Zeit (Foto: D.
Hockmann, Stadt- und Kreisarchäologie).

Abb. 5: Übersicht über die Grabungsfläche auf
der Nordseite der Ankumer Kirchen burg
im Frühjahr 2010. In der Bildmitte das
Veranstaltungs- und Versamm lungs -
gebäude Haus Kirchburg.
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Um eine möglichst schnelle, un -
kom plizierte und zudem für das
Schiff schonende Verlegung zu er -
möglichen, wurde von der Rheiner
Stahlbau GmbH und der MBN Bau
AG ein Transportgerüst entwickelt,
mit dem der Lärchenkoloss auch für
Transporte über Land mobil ge -
macht wurde, indem schädliche
Über belastungen der Rumpfstatik
auf dem Weg zu einem neuen
Einsatzziel vermieden werden. Das
Gerüst dient also einerseits als siche-
re Basis für den LKW-Transport,
andererseits aber auch als Gestell zur
Lagerung an Land für immer wie-
derkehrende Wartungsarbeiten oder
das Überwintern. Zu guter Letzt er -
möglicht es ein sanftes Einsetzten des
vier Tonnen schweren Schiffes in
sein eigentliches Element, wenn ein
Kran es vom LKW ins Wasser hebt.
Dieses Transport- und Lagerungs -
konzept hat sich bei über 20 unter-
schiedlichen Schiffseinsätzen und
mit unter schwierigen Gewässer -
eigenschaften stets bewährt und die
„Victoria“ frei von Schäden gehalten.

Das Einsatzspektrum der „Victoria“
gestaltete sich sowohl 2008 als auch
2009 sehr abwechslungsreich. Neben
reinen Publikumsfahrten in Mainz,
Xanten, Waltrop, Münster, Bonn
und Minden ist für 2008 vor allem
die Fahrt auf der Ems von Lingen
nach Rheine hervorzuheben, in
deren Verlauf die „Victoria“ an vielen
Stationen Halt machte und durch-

„VICTORIA“ IM EINSATZ
EIN RÖMISCHES MILITÄRSCHIFF ALS BOTSCHAFTERIN DER VERGANGENHEIT

Abb. 1: Mannschaft der Victoria nach Beendi -
gung der Lippetour in Wesel. 

Mittlerweile ist ihr Name in der
Öffentlichkeit und insbesondere an
den Orten des Ausstellungsprojektes
IMPERIUM – KONFKLIKT –
MYTHOS. 2000 Jahre Varus schlacht
wohl be kannt. Die „Victoria“ lud
seit ihrer Schiffstaufe auf der
Hamburger Außen alster am 31. Mai
2008 vieler orts Interessierte und
Schaulustige jeder Altersgruppe auf
eine Fahrt in die Vergangenheit ein
und machte im Sommer 2009 unter
anderem in Det mold, Kalkriese und
Haltern am See fest.

Das Schiff, das von Studenten der
Universität Hamburg und Auszu -
bildenden der Harburger Werft
„Jugend in Arbeit e.V.“ innerhalb
eines Jahres im Auftrag des Aus -
stellungskonsortiums gebaut worden
war, machte bereits vor dem Aus -
stellungsbeginn durch öffentlich-
keitswirksame Auftritte in verschie-
denen Städten Niedersachsens und
Nordrhein-Westfalens von sich reden.
Dies ist nicht weiter verwunderlich,
da das Schiff mit seiner eleganten
Silhouette, einem schnittigen Rumpf
und dem neun Meter in den
Himmel ragenden Mast für den Be -
sucher ein imposantes Bild abgibt.
Aber nicht allein durch ihr eindrucks-
volles Aussehen hat die „Victoria“
bei den Besuchern einen bleibenden
Eindruck hinterlassen, auch das ein-
malige Rudererlebnis und damit die
Möglichkeit, in die Welt eines römi-
schen Soldaten der hohen Kaiserzeit

eintauchen zu können, stieß bei vie-
len Besuchern auf Begeisterung.
Während der vielfach angebotenen
Publikumsfahrten konnten sich die
Interimsruderer sowohl von der aus-
gereiften römischen Baukunst als
auch von der hervorragenden
Manö vrierbarkeit des widerstands-
fähigen Römerschiffes vom Typ
„Oberstimm“ überzeugen.

Nachdem bereits in der Ausgabe 10
des Varus-Kurier durch den
Projektleiter Prof. Dr. Christoph
Schäfer von den wissenschaftlichen
Test fahrten auf dem Ratzeburger
See berichtet worden ist, sei an dieser
Stelle vor allen Dingen der Einsatz
des Römerschiffes im Vorfeld der
Ausstellung zum Gedenken der
Varus schlacht beleuchtet. Insbeson -
dere galt es die logistische Heraus -
for de rung der öffentlichkeitswirksa-
men Auf tritte des Schiffes zu bewäl-
tigen. Die aufwendige Organisation
von Schiffs  transporten, Kranein sätzen
und behördlichen Bewilli gungen für
den Einsatz ist eine eigene Ge schichte.

Die Tatsache, dass sich hinter dem
prächtigen Anblick der voll aufgeta-
kelten „Victoria“ an ihren unter-
schiedlichen Einsatzorten ein Schiff
verbirgt, das mittlerweile mehr
Straßen- als Flusskilometer zurück-
gelegt hat, führt dazu, dass Besucher
immer wieder die Frage nach der
Beförderung des 16 Meter langen
Schiffes stellen.

VA
RU

S-
G

ES
EL

LS
CH

AF
T

Varus-Kurier 2010:Layout 1  01.12.2010  10:00 Uhr  Seite 31



VARUS-KURIER32

gehend vom begeisterten Publikum
begleitet wurde. Diese Fahrt münde-
te in eine Wochenendveranstaltung
der Stadt Rheine, die Interessierte in
Scharen an die Emsufer lockte, wo
man diverse Darbietungen römischen
Lebens sowie Römerschiffs- und Floß -
fahrten auf sich wirken lassen konnte.

Darüber hinaus kam die „Victoria“
kurz entschlossen bei frostigen Tem -
peraturen im November 2008 noch
einmal zum Einsatz, als Legionäre
der I. ROEMERCOHORTE OP -
LA DEN e.V., welche zwischenzeitlich
ebenfalls zu erfahrenen „Remiges“
avanciert waren, im Rahmen von
Filmdreharbeiten des ZDF für eine
historisch authentische Besatzung
des Schiffes sorgten. Die Ergebnisse
dieses Einsatzes konnten einerseits
bei Terra X, andererseits in mehre-
ren Artikeln renommierter deutscher
Printmedien betrachtet werden.

Nach mehrmonatiger Werftliegezeit
konnte die „Victoria“ im April 2009
von Hamburg aus Kurs auf Berlin
nehmen, um vor der reizvollen
Kulisse des Reichstags und Bundes -
kanzleramts zu Fahrten auf der Spree
einzuladen. Nach einem Abstecher
zum Tag des Rudersports in Dort -
mund Anfang Mai 2009  steuerte die
Monere anlässlich der Ausstellungs -
eröffnung von IMPERIUM –
KON FLIKT – MYTHOS. 2000 Jahre
Varusschlacht am 15. Mai 2009 nach
Detmold, wo sie auf dem Schloss -

graben u. a. prominente Besucher aus
Politik und Wirtschaft empfing und
sechs Wochen lang zu Publikums -
fahrten vor dem Lippischen Landes -
museum einlud. Im Anschluss
wurde die „Victoria“ nach Kalkriese
verschifft, wo sie von Juli bis Mitte
August 2009 das Besichtigungs an -
ge bot der neuen Ausstellung um die
Möglichkeit des aktiven Mitruderns
auf dem Mittellandkanal erweiterte.
Als besondere Herausforderung ent-
puppte sich auf dieser Bundes wasser-
straße, wie auch während eines kurzen
Intermezzos  anlässlich der Veran -
stal tung „Kölner Lichter“ auf dem
Rhein, der rege Schiffsverkehr mit
schnell nahenden Binnenschiffen
und Schubverbänden, die den
Schiffs führern ein stets wachsames
Auge und der Stammbesatzung erst-
klassiges Reaktions- und Koordina -
tionsvermögen abverlangten. Aber
auch diese „Klippen“ konnten souve-

Abb. 3: Transportzug vor dem LWL Römermuseum in Haltern.Abb. 2: Die „Victoria“ auf der Lippe, verankert
bei Lünen.

Abb. 4: Schiff am Haken – die „Victoria“ wird oberhalb von Lünen in die Lippe gesetzt.
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um das Schiff zu erleichtern und
dann über besonders flache Stellen
zu ziehen – ein Verfahren, das von
den Beteiligten angesichts der som-
merlichen Temperaturen durchaus
begrüßt wurde.

In den zwei Jahren Einsatz der
„Victo ria“ auf den Gewässern Deutsch-
lands glich keine Veranstal tung der
anderen. Es wurden vielseitige und
vor allem anspruchsvolle Manöver
gefahren, welche die Statik und das
Material des Schiffes stark beansprucht
haben. Doch hat die „Vic toria“ die-
sen, wie auch den Be lastungen, die
durch die häufig wechselnden
Ruderbesatzungen verursacht wur-
den, wunderbar Stand gehalten.

Zu guter Letzt bleibt festzuhalten:
das Römerschiff „Victoria“ begeistert
Menschen, führt sie mal für kurze,

mal für längere Zeit in ihrem
Interesse für die Geschichte zusam-
men und bringt sie miteinander in
Dialog. Die Besucherresonanz be -
züg lich der Schiffseinsätze war so
positiv, dass der Funke der Begeiste -
rung auf die Mannschaft und die
vielen freiwilligen Helfer an den
Einsatzorten übersprang. Insbeson de -
re diese Helfer haben in erheblichem
Maß zum erfolgreichen Verlauf so
mancher Veranstaltung beigetragen.
Und das vielleicht eindrucksvollste
Resultat aller Auftritte der „Victo -
ria“ bleibt bis heute, dass man mit
den bemerkenswertesten Menschen
und Cha rak teren in Kontakt
kommt, die für einen Moment zum
Plausch innehalten – denn schließ-
lich hat jeder auch noch seine ganz
eigene Geschichte zu erzählen.

Gerrit Wagener

rän umschifft werden, so dass die
Monere zum Saisonabschluss im
September 2009 unversehrt zur
Befahrung der Lippe von Hamm-
Uentrop bis zur Einmündung in
den Rhein bei Wesel anreisen konnte.
Im Zentrum der einwöchigen Lippe-
tour entlang der einstigen römischen
Versorgungs- und Aufmarschtrasse
ins Landesinnere Germaniens stand
die Veranstaltung „Varus meets
Classic“. Während die „Victoria“ tags -
über vorbei an früheren Kastellen
durch die idyllische Flusslandschaft
steuerte, machte sie abends etappen-
weise in Hamm, Lünen, Haltern,
Marl, Dorsten, Schermbeck und
Wesel fest, um die Besucher des an
den Lippeufern stattfindenden Euro-
päischen Klassikfestival Ruhr 2009
auf musikalische Beiträge verschie-
dener Genres einzustimmen.

Im Verlauf der Fahrt konnte die
„Victoria“ unter Beweis stellen, was
bisher stets nur gemutmaßt werden
konnte: Auch auf den schmalen
Flussbereichen der oberen Lippe
ließ sich das Schiff immer noch agil
handhaben. Abgesehen vom Auf -
setzen des Rumpfes in einer neuen,
als Maßnahme der heutigen Ufer -
entfesselung bewusst sehr flach aus-
gebaggerten Mäanderschleife, konnte
das Römerschiff selbst in Bereichen
mit einer Wassertiefe von weniger
als einem halben Meter noch manö-
vriert werden. Gelegentlich sprang
ein Teil der Besatzung über Bord, Abb. 6: Publikumsfahrten auf Flüssen und Kanälen. (alle Fotos: Hans Berg)

Abb. 5: Bei unwirtlichen Temperaturen und schneidendem Wind wird das Schiff von Legionären der
1. Römercohorte Olpaden auf der Hamburger Dove-Elbe gerudert.
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AUSFLUG IN DIE WELT DER WIKINGER
EXKURSION NACH SCHLESWIG

Abb. 1: Die Teilnehmer der 2-tägigen Exkursion
nach Schleswig.

Studierende der Archäologie und
Geschichte begaben sich am 2. Juli
2010 unter Leitung von Professor
Dr. Günter Moosbauer und in Be -
gleitung von Dr. Susanne Wilbers-
Rost, Dr. Achim Rost und Dr.
Joachim Harnecker auf eine zweitä-
gige Exkursion nach Schleswig. Ein -
geladen waren auch die Mit glieder
der Varus-Gesellschaft.

Am frühen Nachmittag wurden die
Teilnehmer vor dem Schloss Gottorf
von Dr. Volker Hilberg begrüßt.
Zunächst erhielten sie bei einer
Führung durch die bedeutende
Knochensammlung ein eindrucks-
volles Bild davon, wie es hinter den
Kulissen des Museumsbetriebes aus-
sieht. Hier können Knochen aller
Art und Größe anhand der systema-
tischen Sammlung genau bestimmt
werden. Bei der anschließenden
Füh rung durch die Nydam-Halle
stand naturgemäß das Nydam-
Schiff im Mittelpunkt. Es wurde
nach der dendrochronologischen
Untersuchung um 320 n. Chr. in
Dänemark gebaut, zwischen 340
und 350 n. Chr. im südjütländi-
schen Nydam-Moor geopfert und
1863 ausgegraben und restauriert.
Mit einer Länge von 22,84 m  und
einer Breite von 3,26 m bot es etwa
45 Mann Platz. Es war ein reines
Ruderboot mit 36 Ruderplätzen.
Dr. Andreas Rau berichtete von neue -
ren Forschungen, nach denen die
ge klinkerten Planken nicht, wie lange

angenommen, aus einem Stück
bestanden hätten, sondern aus zwei
mit großer handwerklicher Fertig -
keit zusammengefügten Teilen.

Dr. Andreas Rau wies auch auf die
besondere Rolle hin, die dieses
Schiff in den Aus einandersetzungen
zwischen Preußen bzw. Deutschland
und Dänemark gespielt hat. Im Mai
2003 sei das Schiff, das sich seit
1946 in Schles wig befindet, unter
großem Aufwand beider Seiten für
10 Monate als Leih gabe an das
Nationalmuseum nach Kopenhagen
gegeben worden, sicher lich ein ver-
söhnliches Ende dieser Ausein -
andersetzungen. An schlie ßend hat-
ten die Teilnehmer die Möglich keit
zu einem individuellen Rund gang
durch das Museum, das weitere
bedeutende Funde wie die aus dem
Thorsberger Mooropferplatz zeigt.
Ein geselliger Abend in einem Gar -
ten restaurant an der Schlei beschloss
den ersten Tag. Dort stieß der Vor -
stand der Stiftung Schleswig-Hol stei -
nische Landesmuseen Schloß Gottorf,
Prof. Dr. Claus von Carnap- Born heim,
zur Gruppe.

Am Samstagvormittag besuchten die
Teilnehmer das Wikinger-Museum
Haithabu, eines der bedeutendsten
archäologischen Museen. Vor 25
Jahren in unmittelbarer Nähe zum
nahezu vollständig erhaltenen halb-
kreisförmigen Wall des ehemaligen
Handelsplatzes eröffnet, präsentiert

Abb. 2: Stehen stellvertretend für die Vergan -
genheit – 7 exemplarisch nachgebaute
Gebäude des Dorfes.
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Segment um Segment wuchs,
schließlich knapp 400 m² umfasste
und wohl eine Art Stapel- und
Marktplatz war. Eines der wichtig-
sten Handelsgüter waren Sklaven.
Am Kopf der Brücke wurde übri-
gens 1976 ein Langschiff gefunden,
das als Nachbau im Mittelpunkt
einer Halle des Museums steht.

Segelbare Schiffsnachbauten an der
Landebrücke und auf dem Noor lie-
ßen – übrigens bei herrlichem Segel -
wetter – ein lebhaftes Bild dieses
früheren Handelsplatzes entstehen,
das die Teil nehmer auf ihrer Heim -
fahrt sicherlich noch einige Zeit
begleitet haben mag. Eine rundum
gelungene Exkursion!

Heinrich Bresser

das Museum seit 2010 eine völlig
neue Ausstellung.  Besonderen Wert
legte man auf die Einordnung der
Funde in den historischen Kontext
der Zeit um 1000 n. Chr. Die Rolle
der Stadt – gegründet ca. 800 n. Chr.
– am Haddebyer Noor am Ende der
Schleibucht als „Drehscheibe“ des
Handels zwischen Nord- und Ost -
seeraum ließ Dr. Hilberg bei seiner
Führung deutlich werden. Beein -
druckend war die moderne Aus -
stellungs technik, vor allem für Teil -
nehmer, die das Museum aus frühe-
ren Besuchen kannten. Knapp zwei
Millionen Euro investier ten das Land
Schleswig-Holstein und die Stiftung
Schleswig-Hol steinische Landes mu -
seen Schloss Gottorf in die Neu -
gestaltung der Aus stellung. 

Vom Museum aus begaben  sich die
Teil nehmer nach einem Gang über
einen Abschnitt des immer noch zwi-
schen 6 und 10 m hohen Walles zum
Freilicht museum im Zentrum des
ehemaligen Handels platzes. Hier
sind sieben Gebäude rekonstruiert
worden. Sie zeigen exem plarisch die
unterschiedlichen Bau weisen, wie sie
sich aus den Fun den ergeben. Auch
die Wegebe festi gungen mit Bohlen
orientieren sich am „Original“. 

Besonders beeindruckend ist die
restaurierte Landebrücke, die nach
den Ausgrabungen im Noor offen-
bar mit den Anforderungen des
Handels über etwa 130 Jahre

Abb. 4: Ein 1976 gefundenes Langboot wurde originalgetreu wieder aufgebaut. Abb. 3: Besuch eines der bedeutendsten archäo-
logischen Museen – das Wikinger-
Muse um Haithabu.

Abb. 5: Geschichte erlebbar machen – hier in
segelbaren Schiffsnachbauten.

NEUER VORSTAND
Varus-Gesellschaft mit neuem
Vorsitz

Prof. Dr. Christoph Schäfer von der
Universität Trier ist neuer Vor -
sitzen der der Varus-Gesellschaft.
Im Rahmen der 19. Mitglieder ver -
sammlung der Varus-Gesellschaft
am 10. Juni 2010 wurde er in dieses
Amt gewählt. 

Der bisherige Vorsitzende, Dr.
Dieter Matenaar, hatte ebenso wie
sein Stellvertreter Prof. Dr. Wolf -
gang Schlüter mitgeteilt, dass er
nicht für eine Neuwahl zur Ver -
fügung stehe. 

Prof. Christoph Schäfer ist den
Mitgliedern der Varus-Gesellschaft
seit vielen Jahren bekannt, u. a.
über seine Arbeit für und mit dem
Römerschiff „Victoria“. Zum neuen
stellvertretenden Vorsitzenden
wurde Prof. Dr. Günther Moos -
bauer gewählt.

Prof. Dr. Christoph Schäfer
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PROF. DR. CHRISTIANE KUNST
PROFESSUR FÜR ALTE GESCHICHTE

Christiane Kunst begegnete mir
Mitte der 90iger Jahre. Ich verdanke
Manfred Clauss ihre Bekanntschaft.
Für wichtige Stationen ihres akade-
mischen Werdegangs stehen die
Namen ihres Doktorvaters Karl Christ
und des bekannten englischen Ge -
lehrten Michael Crawford.

1995 stieß sie als Mitarbeiterin zu
meinem Lehrstuhl und  bereicherte
das Forschungs- und Lehrprofil vor
allem um den facettenreichen
Themen komplex der römischen
Sozialgeschichte. Sie verband exem-
plarisch Lehre und Forschung: So
erarbeitete sie mit Studenten eine
Dauerausstellung zur Antike im
Park Sanssouci. Sie begeisterte eine
Seminargruppe so sehr für die Aus -
sagekraft des Mediums Münze, dass
das hohe Niveau der  studentischen
Resultate die Veröffentlichung eines
chronologischen Überblicks über
die Repräsentation von Kaiserfrauen
auf Münzen im Internet erlaubte.

Unter ihren zahlreichen Veröffent -
lichungen möchte ich einige besonders
hervorheben: Ihre beiden Mono gra -
phien zum Wohnen und Bauen in
der römischen Stadt führen archäo-
logische Befunde in einer sozialge-

schichtlichen Interpretation zusam-
men. Ihre Biographie der Livia
erreichte ein breiteres Publikum als
es der Alten Geschichte gemeinhin
vergönnt ist. Christiane Kunst stellt
ihre Darstellung des Lebens der
ersten Kaiserin vor den Hintergrund
eines Panoramas der Rolle der römi-
schen Frau ohne dabei auf eine de -
taillierte und kenntnisreiche Quellen-
analyse zu verzichten. Sie befreit das
Liviabild von der negativen und un -
selb ständigen Charakterzeichnung
früherer Darstellungen. Es war mir
eine Freude das Werden ihrer
Habilitation zu begleiten und haut-
nah zu erleben, wie sie den Quellen
Leben einhauchte und neue Er kennt-
nisse entlockte.  Mit ihrer Habilita tion
griff Christiane Kunst in die Debatte
um das römische Adoptions recht
ein. Zu meiner Freude konnte sie den
theoretischen juristischen Konstruk-
tionen eine Analyse der sozialen
Adoptionspraxis entgegensetzen.
Nach mehreren Lehrstuhlver tre tung en
erhielt Christiane Kunst 2009 den
Ruf an die Universität Osna brück,
wodurch meine hohe mensch liche
und fachliche Meinung von ihr
bestätigt wurde.

Prof. Dr. Pedro Barceló

NEUERSCHEINUNG ++ NEUERSCHEINUNG ++ NEUERSCHEINUNG
„Kleine Schriften“ herausgegeben
Am 4. Juli 2010 ist Rainer Wiegels, bis 2008 ordentlicher Professor für Alte Geschichte an der Universität Osnabrück, 70 Jahre
alt geworden. Zu diesem Anlass ist von Prof. Dr. Wolf gang Spickermann und Dr. Krešimir Matijević ein Band herausgegeben
worden, in dem insgesamt 30 kleinere Schriften von Rainer Wiegels zur Epigraphik und Militärgeschichte des römischen
Germanien versammelt sind. Im Rahmen der Geburtstagsfeier, zu der Freunde, Verwandte und Kollegen des Jubilars geladen
waren, wurde das Buch dem verdienten Wissen schaftler von den Herausgebern überreicht.

Das Buch „Kleine Schriften zur Epi graphik und Militärgeschichte der germanischen Provinzen“ ist beim Franz Steiner Verlag
erschienen, umfasst 643 Seiten und kostet 82,00 EUR. Der Druck des Werkes ist durch einen großzügigen Kosten zuschuss der
„Varus-Gesellschaft zur För de rung der vor- und frühgeschichtlichen Ausgrabungen im Osnabrücker Land e.V.“ möglich
gemacht worden.

Dr. Krešimir Matijević
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